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4

EINLEITUNG

Weltweit wächst der Anteil von Frauen und Mädchen unter 
den Geflüchteten, die vor Krieg, Verfolgung und Gewalt 
fliehen. Einige verlassen ihr Herkunftsland, weil sie ge-
schlechtsspezifische Gewalt, wie zum Beispiel Zwangsheirat 
oder Genitalverstümmelung, fürchten oder erlebt haben. 
Ohne sichere Wege und Möglichkeiten internationalen 
Schutz zu beantragen, bestreiten sie gefährliche Flucht-
routen in der Hoffnung auf eine sichere und selbstständige 
Zukunft und zeigen dabei oft eine unglaubliche Stärke, Ei-
genständigkeit und Widerstandskraft. 

Gewalt in den Herkunftsländern und auf der Flucht kenn-
zeichnen den Weg der Frauen und Mädchen – auf allen 
Etappen der Flucht sind sie einem erhöhten Risiko ge-
schlechtsspezifischer Gewalt ausgesetzt.1 Dazu gehören 
Vergewaltigung, sexuelle Ausbeutung und Missbrauch, 
Belästigung, psychische Gewalt, Zwangs- und Kinderehen 
und häusliche Gewalt.2 Alleinreisende Frauen sind beson-
ders gefährdet, was insbesondere für Schwangere, Mädchen 
und Frauen mit Behinderungen gilt. Doch selbst im Ziel-
land sind viele Frauen und Mädchen nicht vor geschlechts-
spezifischer Gewalt sicher. Dies liegt unter anderem an den 
schlechten Aufnahmebedingungen und unsicheren Unter-
künften, dem begrenzten Zugang zu Hilfsangeboten und 
fehlenden effektiven Maßnahmen, von Gewalt Betroffene 
zu identifizieren.3 Das besondere Schutzbedürfnis von ge-
flüchteten Frauen und Mädchen findet bislang noch zu we-
nig Berücksichtigung. 

Die Agentur der Europäischen Union für Grundrechte hob 
in ihrem Monatsbericht zur Migration vom Juni 2016 ge-
schlechtsspezifische Gewalt gegen geflüchtete Frauen und 
Mädchen als Schwerpunktthema hervor.7 Im Oktober 2016 
berichtete die Agentur, dass bei der Sicherheit von Asylbe-
werberinnen und der Schutz vor Gewalt, Ausbeutung und 
Missbrauch weiterhin dringender Handlungsbedarf für die 
EU-Mitgliedsstaaten besteht.8

Der Zugang zu zuverlässigen nationalen Daten über die 
Häufigkeit von Gewalterfahrungen und Erkenntnisse über 
Ursachen und Folgen der verschiedenen Formen von Ge-
walt gegen geflüchtete Frauen und Mädchen ist nach wie vor 
begrenzt. Im Juni berichtete die Agentur der Europäischen 
Union für Grundrechte, dass kein Mitgliedsstaat der EU 
Daten über bekanntgewordene Vorfälle von geschlechts-

spezifischer Gewalt gegen geflüchtete Frauen und Mädchen 
erfasst.9 Ähnlich bemerkte die UN-Sonderberichterstatte-
rin zum Thema Gewalt gegen Frauen, deren Gründe und 
Konsequenzen, dass „ein Mangel an Daten über derartige 
Menschenrechtsverletzungen besteht, eine Tatsache, welche 
die Behörden daran hindert, notwendige Maßnahmen zu 
ergreifen, um die Sicherheit von geflüchteten Frauen und 
Mädchen zu gewährleisten.”10

Ziel dieses Berichts ist es, gute Ansätze und Initiativen zum 
Schutz und zur Stärkung von Frauen und Mädchen mit an-
deren zu teilen. Dabei steht folgende Frage im Fokus: Was 
können internationale Organisationen, örtliche, regionale 
oder nationale Behörden, zivilgesellschaftliche Organisati-
onen tun, um geflüchtete Frauen und Mädchen besser vor 
Gewalt zu schützen? Dafür soll der Austausch guter und 
vielversprechender Praxisbeispiele gefördert und ein Raum 
für den transnationalen Dialog und Erfahrungsaustausch 
geschaffen werden, um voneinander zu lernen. 

Wir haben uns zum Ziel gesetzt:

	 Gute und vielversprechende Vorgehensweisen, die in-
novativ, übertragbar und effektiv sind, zu dokumentie-
ren und diese Informationen allgemein zugänglich zu 
machen.

	 Zu ermutigen: Zum Weiterlernen, zum Dialog und zur 
Inspiration über Gemeinde-, regionale und Länder-
grenzen hinweg.

	 Den Erfahrungsaustausch zwischen Hauptakteuren und 
Interessensvertretern auf diesem Gebiet durch eine Zu-
sammenstellung guter Verfahrensweisen zu erleichtern. 
Diese Zusammenstellung umfasst Projekte, Strategien 
und Praktiken, die als eine Grundlage für Regierungen, 
örtliche, regionale und nationale Behörden, NGOs und 
zivilgesellschaftliche Organisationen dienen können.



5

	 DIE STIMMEN DER FRAUEN: FATUMA MUSA AFRAH 
 
 
„Viele Frauen kommen allein nach Deutschland, auf der Suche nach Schutz. Die meisten Frauen haben ihre Heimatländer aus 
verschiedenen Gründen verlassen. Einige der Gründe sind Krieg, sexueller Missbrauch, Vernachlässigung, Ausbeutung und Gewalt. 
Einige laufen weg auf der Suche nach Meinungsfreiheit und Gleichberechtigung. In den Flüchtlingslagern erleben Frauen sexuali-
sierte Gewalt, sowohl innerhalb als auch außerhalb des Lagers. Geschlechtsgenossinnen, wir müssen unsere Stimme erheben und uns 
gegenseitig unterstützen! Neuangekommene Frauen in Flüchtlingslagern sind in einer sehr schwierigen Lage, ohne Hoffnung. Wir 
sind der Gefahr weiterer Übergriffe ausgesetzt, und in unserer Lage können wir uns nicht gut verteidigen aufgrund unserer aktuell 
schwierigen Situation. Ehe das geschieht brauchen wir Unterstützung für Frauenrechte, müssen Präventions- und Schutzmechanis-
men entwickeln. Wir müssen für unsere Würde, unsere Freiheit und unsere Rechte kämpfen. United Women.“

— Fatuma Musa, 26, ist in Somalia geboren und nach Deutschland geflüchtet. Sie lebt jetzt in Berlin, Deutschland.

1 VON 5 
ÜBER DIE MITTELMEERROUTE 
GEFLÜCHTETEN IST WEIBLICH.6

1 MILLION MENSCHEN 
AUS ALLER WELT SIND 2015 ÜBER DAS MITTELMEER  
NACH EUROPA GEKOMMEN, DARUNTER WAREN  
50% FRAUEN UND KINDER (31% KINDER UND 19% FRAUEN).4 

VON DEN 

1.886.000 
ERSTANTRÄGEN AUF ASYL, DIE WÄHREND DER LETZTEN  
18 MONATE IN EUROPA REGISTRIERT WURDEN (STAND:  
SEPTEMBER 2016), SIND 43% (810,000 ASYLANTRÄGE)  
VON KINDERN GESTELLT WORDEN.5 
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KONZEPT UND METHODIK 
GUTER PRAXISBEISPIELE

die Voraussetzung für die Beurteilung ihrer Umsetzung ist, 
können diese Initiativen dennoch als Inspiration dienen. 
Wir kennzeichneten diese im vorliegenden Bericht als „viel-
versprechende“ Initiativen.

Methodik: Sammeln und 
Bewerten guter Praxisbeispiele
Um eine große Bandbreite guter Praxisbeispiele zu identi-
fizieren, die unterschiedliche Aspekte mit Blick auf die Be-
endigung von Gewalt gegen geflüchtete Frauen und Kinder 
auf lokaler, nationaler, regionaler oder globaler Ebene be-
rücksichtigen, sind wir wie folgt vorgegangen. Zum einen 
haben wir einen Aufruf an internationale und nationale/
lokale Organisationen, NGOs, Stiftungen und internatio-
nal anerkannte Fachleute etc. versandt und diese aufgefor-
dert, Nominierungen einzureichen und gute Praxisbeispiele 
vorzuschlagen. Diese haben wir mit einer gründlichen Re-
cherche ergänzt und den Input durch eine Kombination 
von Desk Research und Stakeholder-Interviews erweitert. 
Hierbei haben wir uns vor allem auf gute Praxisbeispiele 
aus der Europäischen Union konzentriert, insbesondere auf 
jene Mitgliedstaaten, die eine große Anzahl aufgenomme-
ner Geflüchteter verzeichneten. Hierbei lag ein besonde-
rer Fokus auf Deutschland, als eines der Länder, in denen 
besonders viele Geflüchteten innerhalb der Europäischen 
Union Zuflucht fanden.11 

Anschließend haben wir in einem umfassenden Evaluie-
rungs- und Bewertungsprozess diejenigen Initiativen aus-
gewählt, die einen hohen Grad an Nachhaltigkeit, Wirk-
samkeit12 und Übertragbarkeit aufweisen. Ein weiteres 
entscheidendes Auswahlkriterium war, ob Initiativen ge-
flüchtete Frauen aktiv mit einbeziehen und darauf abzielen, 
ihre Fähigkeiten zu stärken. Insgesamt wurde ein breites 
Spektrum unterschiedlicher Ansätze und Initiativen aus 13 
Ländern ausgewählt. Wir stellen 31 Praxisbeispiele ausführ-
lich vor und verweisen zusätzlich auf neun weitere Beispie-
le, die wir zusammenfassend beschreiben. 

Konzept guter Praxisbeispiele

Wir definieren gute Praxisbeispiele als besonders innovative 
und inspirierende Initiativen, die zum einen effektiv zum 
Schutz geflüchteter Frauen und Mädchen vor Gewalt auf 
dem Fluchtweg, in Transitphasen und in Aufnahmezentren 
beitragen und zum anderen gut übertragbar auf andere Ge-
meinden, Regionen oder Länder sind. Dabei haben wir un-
ser Augenmerk besonders auf Initiativen gelegt, die Wege 
zur Veränderung vorzeichnen, ein hohes Maß an Innovati-
on zeigen und den Fokus auf die Selbst-Ermächtigung der 
Frauen legen. 

Die eingereichten Initiativen konnten Gesetze, Regulari-
en, Aktionspläne, Projekte, Programme, Dienstangebote 
oder Kampagnen sein, von internationalen Organisationen 
oder lokalen, regionalen oder nationalen Behörden, zivilge-
sellschaftlichen Organisationen oder NGOs, als auch von 
Graswurzelorganisationen oder sozialen Bewegungen. Sie 
waren von lokaler, regionaler oder internationaler Ausrich-
tung und deckten unterschiedliche Politikfelder ab. Wir 
interessierten uns besonders für Initiativen, die in enger 
Zusammenarbeit mit geflüchteten Frauen entwickelt und/
oder durchgeführt wurden und das Ziel haben, die Selbst-
ermächtigung und Selbstorganisation geflüchteter Frauen 
zu stärken.

Die ausgewählten Initiativen beziehen sich auf alle mögli-
chen Formen der Gewalt (einschließlich physischer, sexu-
alisierter, psychologischer oder ökonomischer Gewalt) an 
irgendeinem Punkt des Fluchtzyklus (z.B. Gewalt vor der 
Flucht, Gewalt als Fluchtursache, Gewalt auf dem Flucht-
weg, Gewalt in Aufnahmeländern). Diese Initiativen haben 
einen hohen Grad an Wirksamkeit, Übertragbarkeit und 
Nachhaltigkeit. Besondere Aufmerksamkeit erhielten Initi-
ativen, die Veränderung vorantreiben und/oder einen Fo-
kus auf die Selbstermächtigung geflüchteter Frauen legen.

Wir haben einige Initiativen in die Sammlung mit aufge-
nommen, die erst kürzlich, infolge des Anstiegs der Flucht-
bewegungen nach Europa, entwickelt wurden. Obwohl sie 
noch nicht über einen längeren Zeitraum erprobt sind, was 
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GEFLÜCHTETE FRAUEN UND MÄDCHEN 
SCHÜTZEN: AUSGEWÄHLTE PRAXISBEISPIELE

Auf Grundlage bereits vorhandener Forschung und der 
von uns gesammelten Informationen beschreiben die 
ausgewählten Praxisbeispiele in den folgenden Abschnit-
ten Initiativen, die sich durch umfassende Strategien und 
ganzheitliche Ansätze auszeichnen. Dazu gehören sowohl 
Praxisbeispiele, die von Gewalt betroffenen Frauen helfen13, 
als auch Strategien der Gewaltprävention. Die ausgeführ-
ten Praxisbeispiele sind nach fünf Kategorien gegliedert: 
Governance, Sensibilisierung, geschützte Rückzugsorte, 
Dienstleistungen und Vernetzung. In diesen fünf Kategori-
en finden LeserInnen Ideen, Anregungen und neue Denk-
ansätze, die übernommen, umgesetzt und angepasst werden 
können. 

31 PRAXISBEISPIELE AUS 13 LÄNDERN
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	 EASO Tool zur Erkennung von Personen mit besonderen Bedürfnissen (IPSN)
	 Hilfetelefon “Gewalt gegen Frauen”
	 Mindeststandards zum Schutz von Kindern, Jugendlichen und Frauen in Flüchtlingsunterkünften
	 Hamburger Gewaltschutzkonzept
	 Sonderkontingent für besonders schutzwürdige Frauen und Kinder aus dem Nordirak, Baden-Württemberg
	 DialogForum Hamburg “Schutz von Frauen vor Gewalt in Unterkünften”
	 „Frauen, Gesundheit und Gewalt“- Programm

GOVERNANCE

	 Informationsflyer “Geh deinen Weg! Deine Rechte als Frau in Deutschland”
	 Zanzu – Das multilinguale Webportal zu sexueller und reproduktiver Gesundheit
	 Tilly 4 Girls & Women – Frauen- und Mädcheninfocafés in Gemeinschaftsunterkünften für Geflüchtete
	 Interaktives Theaterstück “Mein Weg. Mein Glück. Mein Ziel! Der Start in (m)ein neues Leben”
	 Kampagne: “Keine Lager für Frauen und Kinder! / Alle Lager abschaffen!“
	 Die Protection Gap-KampagneSENSIBILISIERUNG

	 Les Logis de Louvranges
	 Unterkunft für geflüchtete Frauen und ihre Kinder 
	 Caritas Tagesstätte Athen
	 Tagesstätte des Melissa Netzwerks Griechenland 
	 EmpowerVan – Mobiles Informations- und Beratungsangebot 

GESCHÜTZTE  
RÜCKZUGSORTE

	 GAMS (Group for the Abolition of Female Genital Mutilation)
	 Children and Family Protection Support Hubs – “Blue Dot” Hubs
	 “Mehr als Essen und Shampoo”: Psychosoziale und psychologische Unterstützung mit Fokus auf Frauen und Kinder
	 (Ein-)Leben in Essen – Integrationshilfen für Frauen mit Fluchterfahrung und andere besonders schutzwürdige Personen	
	 Beratung und Unterstützung von Gewalt betroffener und traumatisierter Flüchtlingsfrauen

DIENSTLEISTUNGEN

	 CONNECT – Patinnenprogramm mit geflüchteten Frauen in Berlin
	 Girlz4Girlz
	 MiMi – Mit Migrantinnen für Migrantinnen: Capacity Building zur Gewaltprävention, zu Selbstschutz  

und Empowerment für geflüchtete Frauen und Mädchen in Deutschland
VERNETZUNG

	 Prävention von und Reaktion auf sexualisierte und geschlechtsspezifische Gewalt
	 Institut für Psychosoziale Dienste und Training in Kairo (PSTIC)
	 Ermächtigung geflüchteter Frauen in Brasilien durch die Förderung wirtschaftlicher Unabhängigkeit
	 Assessment Screen zur Identifikation gewaltbetroffener Frauen – Toolkit für geschlechtsspezifische Gewalt (ASIST-GBV)
	 Trillerpfeifen: Ein einfache Waffe gegen geschlechtsspezifische Gewalt bei Binnenver-triebenen- Camps in HaitiEIN BLICK ÜBER 

EUROPA HINAUS
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GOVERNANCE
Dieser Abschnitt beleuchtet die Rolle der politischen Führung hinsichtlich des Schutzes ge-
flüchteter Frauen und Mädchen. Öffentliche Einrichtungen, wie regionale oder nationale Be-
hörden oder Kommunalverwaltungen, können schützende Rahmenbedingungen und Hilfsan-
gebote vor Ort schaffen. 

Politische und administrative Maßnahmen spielen eine bedeutende Rolle, um die Aufnah-
mebedingungen und für geschlechtersensible Asylverfahren zu verbessern, Schutzkonzepte zu 
entwickeln und Projekte zu finanzieren und durchzuführen, die Gewalt, Missbrauch und Aus-
beutung verhindern, sowie die volle Integration von Frauen und Mädchen sicherzustellen. Mit 
progressiver Regulierung und Programmen, die auf die besonderen Bedürfnisse von geflüchte-
ten Frauen zugeschnittenen sind, können sie dafür sorgen, dass diese ihr Leben gewaltfrei und 
selbstbestimmt leben können.

Der Zugang zu sicheren und legalen Möglichkeiten, Asyl zu beantragen, ist eine wichtige Maß-
nahme, die Regierungen und Behörden umsetzen können, um Frauen und Mädchen auf der 
Flucht vor Krieg, Gewalt und Verfolgung die gefährliche Route in ein sicheres Land zu erspa-
ren. Die politische Führung sollte um die Schutzbedürfnisse von Frauen und Mädchen wissen, 
um geeignetere politische und programmatische Lösungen zu finden und bessere Verfahren 
anzuwenden. 

In diesem Abschnitt werden innovative und durchdachte Konzepte und Initiativen vorgestellt, 
die von Behörden auf lokaler, nationaler und regionaler Ebene angewandt werden.
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EASO Tool zur Erkennung 
von Personen mit besonderen 
Bedürfnissen (IPSN)

WER? 	 European Asylum Support Office (EASO)14 
WANN? 	 Seit Januar 2016 
WO? 	 Europäische Union 

WAS?

Das Softwareprogramm zur Identifizierung von Personen 
mit besonderen Bedürfnissen (Identification of Persons 
with Special Needs – IPSN)15 ist ein web-basiertes interak-
tives Tool, das die frühzeitige Identifizierung von besonders 
schutzbedürftigen Geflüchteten erleichtern soll. Es kann 
auf jeder Etappe des Asylverfahrens angewendet werden 
und ist von allen staatlichen Akteuren, die mit Asylbe-
werberInnen interagieren, anwendbar. Dazu gehören u.a. 
MitarbeiterInnen beim Grenzschutz und Polizei oder in Be-
hörden, die für die Registrierung und Aufnahme zuständig 
sind, sowie SozialarbeiterInnen im Asylverfahren.16 Es bie-
tet eine Anleitung zu den besonderen verfahrensrechtlichen 
Ansprüchen und Fördermaßnahmen, die AsylbewerberIn-
nen in der EU zur Verfügung stehen. 

WIE?

Die Neufassung der EU-Asylverfahrensrichtlinie (2013/32/
EU)17 und der EU-Aufnahmerichtlinien (2013/33/EU)18 

formulieren eine ausdrückliche Verpflichtung zur früh-

zeitigen Identifikation von Geflüchteten mit besonderem 
Schutzbedarf. Dazu gehören u.a. Personen wie Minder-
jährige, Menschen mit Behinderungen, Schwangere, Al-
leinerziehende, Opfer von Menschenhandel und Personen, 
die Folter, Vergewaltigung oder sonstige schwere Formen 
psychischer, physischer oder sexueller Gewalt erlitten ha-
ben (Art. 21, 2013/33/EU). Die Mitgliedstaaten müssen 
dafür Sorge tragen, dass eine entsprechende Unterstützung 
gewährt wird und den besonderen Bedürfnissen dieser Per-
sonengruppen während der gesamten Dauer des Asylver-
fahrens Rechnung getragen wird (Art. 22, 2013/33/EU).

Das Tool bietet Hilfestellungen, um die in der Aufnahme-
richtlinie ausdrücklich erwähnten besonderen Bedürfnisse 
zu adressieren (Art. 21, 2013/33/EU). Zusätzlich wur-
de das Tool um Kategorien der Asylverfahrensrichtlinie 
(Randnummer 29) und aus der Praxis der Mitgliedstaaten 
erweitert.19 Damit soll das EASO-Tool den Mitgliedstaaten 
eine Hilfestellung bieten, um frühzeitig besondere Bedarfe 
zu erkennen, Schutzlücken zu schließen und Unterstützung 
zu gewährleisten.20

Die Funktionsweise des Programms ist folgendermaßen: 
verschiedene Kategorien (Alter, Geschlecht, Gesundheits-
zustand) können mit den entsprechenden Schutzbedarfen 
ausgewählt werden. Je nach Auswahl schlägt das Programm 
Resultate vor, z.B. weiterführende Informationen zu mög-
lichen besonderen Schutzbedarfen, Hinweise zur Katego-
risierung und Ermittlung der Schutzbedarfe sowie eine 
Checkliste und Anleitung zu Hilfsangeboten für die jewei-
lige Etappe im Asylverfahren.

WARUM?

	 Diese Anwendung adressiert ein Kernproblem beim 
Schutz von Frauen und Mädchen vor Gewalt: die früh-
zeitige Identifikation von Schutzbedarfen. Das Tool 
trägt dazu bei, diejenigen zu identifizieren, die besonde-
re Schutzbedürfnisse haben, wie z. B. von geschlechts-
spezifischer Gewalt Betroffene, Schwangere oder allein 
reisende Frauen und Mädchen.

	 Das Tool ist interaktiv und öffentlich zugänglich und 
ermöglicht eine individuell zugeschnittene Rückmel-
dung, die die besonderen Bedürfnisse Einzelner ganz-
heitlich betrachtet.

	 Ein Protokoll wird erstellt und kann individuell gestal-
tet und abgeändert werden kann.

Quelle: Europe Asylum Support Office

14 KATEGORIEN besonde-
rer Bedürfnisse werden ab-
gedeckt, darunter Opfer von 
Menschenhandel, Folter, Ver-
gewaltigung und Personen, 
die andere schwere Formen 
psychologischer, körperlicher 
oder sexualisierter Gewalt 
ausgesetzt sind oder waren 
– einschließlich geschlechts-
spezifischer Gewalt wie weib-
licher Genitalverstümmelung.
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SCHWEDISCHE EINWAN-
DERUNGSBEHÖRDE,  
PILOTPROJEKT ZUR  
IDENTIFIKATION VON  
GEFLÜCHTETEN MIT  
BESONDEREN 

Die schwedische Einwanderungsbehörde plant 
ein Pilotprojekt, in dem das EASO-Tool zur Erken-
nung von Geflüchteten mit besonderen Bedürfnis-
sen, einschließlich Frauen, die psychologischer, 
körperlicher oder sexualisierter Gewalt ausge-
setzt waren, Schwangeren und alleinstehenden 
Frauen mit Kindern, eingesetzt werden soll. Da-
durch soll festgestellt werden, ob das EASO-Tool 
die Anzahl der identifizierten AsylbewerberInnen 
mit besonderen Bedürfnissen effektiv erhöht und 
es entsprechende Informationen über verfahrens-
rechtliche Garantien und Aufnahmebedürfnisse, 
die Bewerbern zugänglich gemacht werden soll-
ten, liefert. 

Das Projekt wird in sieben verschiedenen Einhei-
ten in über sechs Regionen in Schweden durchge-
führt. Ca. 120 MitarbeiterInnen der schwedischen 
Einwanderungsbehörde werden für die Nutzung 
des Tools von EASO geschult.26 Eine gleich gro-
ße Anzahl von Vergleichseinheiten mit anderen 
Instrumentarien zur Erkennung von besonderen 
Bedürfnissen wird eingesetzt, um eine Vergleich-
barkeit der Ergebnisse am Projektende sicherzu-
stellen. 

DIE AUFNAHMERICHTLINIE DES 
EUROPÄISCHEN PARLAMENTS 
UND DES RATES (NEUFASSUNG), 
2013/33/EU21

Die Aufnahmerichtlinie ist das wichtigste Instrument der EU, um 
Mindestnormen für die Aufnahme von Asylsuchenden während der 
gesamten Dauer des Asylverfahrens festzulegen, einschließlich der 
Unterbringung, Gesundheitsversorgung und dem Recht auf Arbeit. 

Die Richtlinie verpflichtet Mitgliedsstaaten, Asylsuchenden men-
schenwürdige und materiell gesicherte Lebensbedingungen zu ga-
rantieren, die „einem angemessenen Lebensstandard entsprechen, 
der den Lebensunterhalt sowie den Schutz der physischen und psy-
chischen Gesundheit von Antragstellern gewährleistet“ (Artikel 17) 
– außerdem müssen ihre Grundrechte in jeder Hinsicht respektiert 
werden. Da die Richtlinie nur Mindeststandards beschreibt, können 
die Mitgliedsstaaten auch günstigere Bedingungen für die Asylbe-
werberInnen schaffen als die geforderten.

Für weibliche Asylsuchende gelten laut der Richtlinie besondere Re-
geln: Die Bedürfnisse aller besonders gefährdeten Antragstellerin-
nen sollen frühzeitig erkannt werden. Diejenigen, die schwere For-
men von Gewalt erlitten haben, sollen Zugang zu psychologischer 
und medizinischer Unterstützung und zu einer geschlechtersensiblen 
Unterbringung erhalten.22 Die Mitgliedsstaaten müssen geschlechts- 
und altersspezifische Belange bei der Unterbringung berücksichti-
gen (Artikel 18 (3)) und es müssen Maßnahmen getroffen werden, 
um geschlechtsspezifische Gewalt in den Aufnahme- und Wohnein-
richtungen zu verhindern (Artikel 18 (4)). MitarbeiterInnen in den 
zuständigen Behörden und Aufnahmeeinrichtungen sollen die not-
wendigen Schulung erhalten, um den Bedürfnissen von Antragstel-
lerInnen gerecht werden zu können und um besonders gefährdete 
Asylsuchende zu begleiten (Artikel 29 und (Artikel 25 (2)).23 Die 
Mitgliedsstaaten sind außerdem verpflichtet, AntragstellerInnen mit 
besonderen Bedürfnissen die nötige medizinische oder sonstige 
Hilfe (einschließlich psychiatrischer Versorgung, Artikel 19) zukom-
men lassen und zudem sicherzustellen, dass Personen, die Folter, 
Vergewaltigung oder andere schwerwiegende Gewalttaten erlitten 
haben, die notwendige Behandlung der Folgeschäden solcher Ta-
ten erhalten, inklusive Zugang zu angemessener medizinischer und 
psychologischer Versorgung (Artikel 25 (1)).

Im Juli 2016 präsentierte die Europäische Kommission ein zweites 
Paket mit Vorschlägen zur Reformierung des Gemeinsamen Europä-
ischen Asylsystems, das einen Vorschlag enthält, die Aufnahmever-
fahrensrichtlinie im Hinblick auf eine bessere Harmonisierung der 
Aufnahmebedingungen in der EU zu überarbeiten.24 Der Vorschlag 
beseitigte alle Hinweise auf die „Verletzlichkeit“ der Antragstelle-
rInnen und spricht stattdessen von ihren „besonderen Aufnahmebe-
dürfnissen“.25
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Hilfetelefon “Gewalt gegen 
Frauen” 

WER? 	 Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche 
Aufgaben

WANN? 	 Seit 2013 
WO? 	 Deutschland, bundesweit

WAS?

Das Hilfetelefon “Gewalt gegen Frauen”27 mit der Hotline 
Nummer 08000 116 116 soll Frauen bei Gewaltandrohun-
gen oder Gewaltanwendungen, einfach, schnell und ano-
nym Unterstützung ermöglichen. Mit Hilfsangeboten und 
Informationsmaterialien in vielen Sprachen sollen geflüch-
tete Mädchen und Frauen in den Flüchtlingsunterkünften 
gezielter erreicht werden und über das bestehende Hilfean-
gebot informiert werden.28 Auch Fachkräften oder ehren-
amtlich Tätigen steht das Angebot zur Verfügung, so dass 
geflüchtete Frauen durch das Hilfetelefon auch mittelbare 
Unterstützung erfahren können. Schirmherrin ist Bundes-
frauenministerin Manuela Schwesig.

WIE?

Das Hilfetelefon ist durch das Hilfetelefon-Gesetz abgesi-
chert.29 Im ersten Schritt wird bei Anrufen der Hotline von 
qualifizierten Beraterinnen nötiger Halt durchs Zuhören 
gegeben, um Unterstützung und Orientierung zu bieten. 
Um Sprachbarrieren zu überwinden, können bei Bedarf 
Dolmetscherinnen in 15 Sprachen zum Gespräch zuge-
schaltet werden.30 Anschließend wird über entsprechende 
lokale Beratungsangebote informiert, und – falls gewünscht 
– an Unterstützungsangebote in der Nähe vermittelt, um 
einen Beistand vor Ort anzubieten. Die Beratung findet 
rund um die Uhr, an allen Tagen des Jahres und nur durch 
weibliche Fachkräfte statt. Sie wird auch in Gebärdenspra-
che und per Sofort-Chat oder terminiertem Chat angebo-
ten. Kinder und Jugendliche nutzen überdurchschnittlich 
häufig die Chatfunktion. 

Alle Informationen sind auch in leichter Sprache abrufbar, 
was den Zugang niedrigschwellig gestaltet. Viele Informati-
onsmaterialien von Aufklebern über Flyer und Poster kön-
nen in verschiedenen Sprachen abgerufen und dezentral 
verteilt bzw. ausgehängt werden. Für Flüchtlingsunterkünf-
te gibt es einen spezifischen Flyer. Auch in Kinos und im 
TV liefen Spots zum Hilfetelefon. Social Media Kampa-
gnen und Kooperationspartner (z.B. Hotel und Gaststät-
tenverband) dienen der Verbreitung der Zugangsinforma-
tionen.

WARUM? 

	 Ein Übersetzerinnenpool gewährleistet Hilfe bei 
Sprachbarrieren

	 Barrierefreier Zugang durch Zusatzangebote wie einfa-
che Sprache und Gebärdensprache

	 Angebot rund um die Uhr verfügbar

	 Weitervermittlung an Einrichtungen vor Ort 

	 Anonym und kostenlos 

	 Bereitstellung umfangreicher Informationsmaterialien, 
breite Öffentlichkeitskampagne auch mit Social Media 
(Kampagne #schweigenbrechen)32 

	 Absicherung durch ein Gesetz

	 Jährliche umfassende Evaluation
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	 365 TAGE IM JAHR KOSTENLOS ERREICHBAR, rund um die Uhr

	 Erstberatung für Betroffene und / oder Umfeld in 15 VERSCHIEDENE SPRACHEN33

	 55.000 KONTAKTE, darunter 27.000 Beratungen in 2015, darunter über 14.400 Opfer 
verschiedenster Gewaltformen, über 11.000 Fälle betrafen häusliche Gewalt, 14% sexualisierte Gewalt

	 ÜBER 7000 BERATUNGEN fanden 2015 mit Opfern in akuten psychosozialen Krisen statt

	 FAST 1000 BERATUNGEN erfolgten 2015 nicht in deutscher Sprache

	 550.000 FLYER, POSTER U.Ä. MATERIALIEN wurden 2015 bereitgestellt – z.B. 44.000 Aufkleber, 
auch in verbreiteten Sprachen Geflüchteter – z.B. arabisch

	 90.000 BESUCHERINNEN der Website jährlich

	 11 MILLIONEN MENSCHEN wurden bei Social Media Kampagne #schweigenbrechen erreicht

FALLBEISPIEL AUS DER BERATUNGSARBEIT

Eine Sozialarbeiterin in einer Flüchtlingseinrichtung wandte sich an das Hilfetelefon, auf der Suche nach einer Möglichkeit, ei-
ner arabisch sprechenden Frau zu helfen. Sie sei drei Monate zuvor in ihrem Heimatland zwangsverheiratet und gezwungen 
worden, mit ihrem Ehemann nach Deutschland zu flüchten. Die Frau sei in der Ehe von Anfang an psychischer, physischer und 
sexualisierter Gewalt durch ihren Mann ausgesetzt – die Übergriffe setzte er auch in Deutschland in der Unterkunft fort. Ein 
erster Versuch, die Frau von dem Mann räumlich innerhalb der Einrichtung zu trennen, war gescheitert, da er sie immer weiter 
aufsuchte und sexualisierte und physische Gewalt anwendete.

Im Beratungsverlauf wurden verschiedene Aspekte beleuchtet mit dem obersten Ziel, die Frau vor weiterer Gewalt zu schüt-
zen. Gemeinsam wurde erarbeitet, dass die Sozialarbeiterin mit Hilfe einer ehrenamtlichen Dolmetscherin ein vertrauliches 
Gespräch mit der betroffenen Frau führt, um sie darin zu bestärken, weitere Schritte zu gehen, um sich aus der Gewaltspirale 
zu befreien. Dabei würde sie ihr erklären, dass Gewalt und Vergewaltigung auch innerhalb einer Ehe in Deutschland strafbar 
sind. Es soll gemeinsam ein Plan erarbeitet werden, wie die Betroffene im Notfall handeln kann. Die Sozialarbeiterin wurde 
bestärkt, sich vor Ort Hilfe zu holen, zum Beispiel bei einer Frauenberatungsstelle. Die Beraterin des Hilfetelefons informierte 
sie außerdem darüber, dass die Polizei einen Platzverweis gegenüber dem Täter aussprechen kann und es die Möglichkeit 
gibt, über die Kommune zu erwirken, dass die Betroffene in eine andere Einrichtung verlegt wird. Kurzfristig möchte die Sozi-
alarbeiterin erreichen, dass die Frau ihr Zimmer von innen verschließen kann und dass in Absprache mit der Betroffenen das 
Wachpersonal über die Angelegenheit informiert wird. Schließlich wurden der Sozialarbeiterin die Kontaktdaten von Frauen-
häusern herausgegeben, damit sie prüfen kann, ob eine Aufnahme möglich ist und der Hinweis gegeben, dass die Betroffene 
sich auch jederzeit selbst an das Hilfetelefon wenden kann.31
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Mindeststandards zum Schutz 
von Kindern, Jugendlichen und 
Frauen in Flüchtlingsunterkünften

WER? 	 Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ)

WO? 	 Deutschlandweit 
WANN? 	 Juli 2016

WAS? 

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) hat in Zusammenarbeit mit UNICEF 
und der fachlichen Unterstützung zahlreicher Initiativen34 
Mindeststandards zum Schutz von Kindern, Jugendlichen 
und Frauen in Flüchtlingsunterkünften erarbeitet.35 Diese 
bilden erstmals eine bundesweit einheitliche Grundlage, 
um den Schutz von Kindern, Jugendlichen und Frauen 
vor Gewalt sowie den Zugang zu Bildungsangeboten und 
psychosozialer Unterstützung in Flüchtlingsunterkünften 
zu verbessern. Die Mindeststandards umfassen sechs Eck-
punkte und erstrecken sich insbesondere auf die Bereiche 
Personal, strukturelle und bauliche Voraussetzungen bis hin 
zum Risikomanagement bei Gewalt und Gefährdungssitua-
tionen und dem Monitoring der erzielten Fortschritte. Auf 
dieser Grundlage sollen die Träger von Unterkünften zur 
Entwicklung, Anwendung und regelmäßigen Überprüfung 
eines Schutzkonzeptes angeregt werden. 

WIE?

Mindeststandard 1: Einrichtungsinternes Schutzkon-
zept

Jede Flüchtlingseinrichtung sollte ein Schutzkonzept vorle-
gen, welches vertraglich bindend für das eingesetzte Perso-
nal ist. Dies umfasst u.a. die Leitung, SozialarbeiterInnen, 
DolmetscherInnen, HausmeisterInnen und Freiwillige. Im 
Rahmen des Schutzkonzeptes müssen BetreiberInnen von 
Unterkünften, sowie externe Dienstleistungsanbieter zur 
Zusammenarbeit und Einhaltung der Leitlinien vertrag-
lich verpflichtet werden. Zentral ist hierbei das Bekenntnis 
zum grenzachtenden Umgang und Gewaltfreiheit. Dem 
Schutzkonzept sollte eine einrichtungsinterne, partizipative 
Risikoanalyse zugrunde liegen, die geschlechts- und alters-
spezifische Risiken einbezieht und die Basis bietet, gezielte 
Ansätze zur Risikoverminderung und zum Risikomanage-

ment zu entwickeln und zu implementieren. Das Konzept 
sollte offen zugänglich und transparent sein. 

Mindeststandard 2: Personal und Personalmanagement

Alle MitarbeiterInnen, ehrenamtlich Tätigen und externe 
DienstleisterInnen unterschreiben eine Selbstverpflich-
tung zur Einhaltung des Verhaltenskodex zum Schutz 
vor und der Intervention bei jeglicher Form von Gewalt 
gegen Kinder, Jugendliche und Frauen durch Mitarbeite-
rInnen, DienstleisterInnen, andere BewohnerInnen oder 
Familienangehörige. Die Selbstverpflichtung stellt ein kla-
res Bekenntnis gegen jede Form von Gewalt innerhalb der 
Einrichtung dar. Alle MitarbeiterInnen werden zudem zu 
Themen wie Erscheinungsformen, Prävention und frühzei-
tiges Erkennen von geschlechtsspezifischer Gewalt geschult. 

Mindeststandard 3: Interne Strukturen und externe Ko-
operation

Eine Hausordnung soll die Grundregeln für ein friedliches 
Zusammenleben und das Vorgehen gegen GewaltäterInnen 
festschreiben. Diese soll allen BewohnerInnen, dem Perso-
nal und ehrenamtlich Tätigen, sowie externen Partnern in 
verschiedenen Sprachen und in einer kinderfreundlichen 
Version verständlich aufbereitet und zugänglich gemacht 
werden. Die Hausordnung soll an einem zentralen Ort 
aufgehängt werden, und neuen BewohnerInnen, Mitarbei-
terInnen, einschließlich der freiwilligen HelferInnen vorge-
stellt und zur Unterschrift vorgelegt werden. Einrichtungs-
interne, feste männliche und weibliche Ansprechpersonen, 
die speziell im Umgang mit Gewalt geschult sind, sollen je-
derzeit verfügbar sein und mit Hilfe von DolmetscherInnen 
unterstützt werden. Eine unabhängige Beschwerdestelle soll 
zu regelmäßigen Zeiten allen Gruppen offen stehen. Zu-
sätzlich müssen BewohnerInnen aktiv darüber informiert 
werden, welche allgemeinen Rechte insbesondere Kinder, 
Jugendliche und Frauen haben und welche Hilfsangebote 
bei Gewalterfahrungen zur Verfügung stehen. Insbesondere 
von Gewalt betroffene Frauen müssen über die Möglich-
keit, Schutz in einem Frauenhaus oder in anderen Schut-
zeinrichtungen zu finden, informiert werden. 

Mindeststandard 4: Umgang mit Gewalt- und Gefähr-
dungssituation / Risikomanagement

Bei Verdacht auf Gewalt sollen standardisierte Verfahren 
sicherstellen, dass Jugendliche und Frauen umgehend den 
notwendigen Schutz und die Hilfe erhalten und die Rechte 
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der Betroffenen geltend gemacht werden. Alle Mitarbeite-
rInnen und freiwillige HelferInnen müssen die einzuleiten-
den Schritte und AnsprechpartnerInnen kennen, die im 
Falle eines Gewaltvorfalles greifen. Insbesondere Frauen 
sollten über ihre Möglichkeiten zum Schutz nach dem Ge-
waltschutzgesetz, durch polizeiliche Maßnahmen und/oder 
andere Unterbringungsmöglichkeiten aufgeklärt werden. 

Mindeststandard 5: Menschenwürdige, schützende und 
fördernde Rahmenbedingungen

Alle Flüchtlingsunterkünfte sollen menschenwürdige, 
schützende und fördernde Rahmenbedingungen umset-
zen. Dies umfasst Mindeststandards für bauliche Schutz-
maßnahmen, die u.a. Beleuchtung der Wege und Flure, 
abschließbare und sichere Wohneinheiten, Hausalarme mit 
Notknöpfen, sowie geschlechtergetrennte, abschließbare 
Sanitäreinrichtungen vorsehen. Außerdem sollten Rück-
zugsmöglichkeiten für Frauen und Jugendliche, sowie kin-
derfreundliche Räume fester Bestandteil jeder Einrichtung 
sein. Das Konzept impliziert außerdem eine integrierte 
Raumplanung unter Einbeziehung von Erholung, Bildung, 
Gesundheit und psychosozialer Unterstützung. Darüber 
hinaus sollten in den Gemeinschaftsräumen Informationen 
über Rechte, Leistungen und Unterstützungsangebote aus-
liegen. Die baulichen Maßnahmen werden mit Hilfe eines 
Kredit-Programms der nationalen Förderbank (KfW – Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau) finanziert. Kommunen sollen 
hierfür verbilligte Investitionskredite erhalten, die sie in 
Orientierung an die herausgegebenen Richtlinien einsetzen 
können.36

Mindeststandard 6: Monitoring der Umsetzung des 
Schutzkonzeptes

Die Umsetzung der Mindeststandards soll durch ein regel-
mäßiges Monitoring überprüft werden und die Ergebnisse 
über die geschaffenen Strukturen und Instrumente, sowie 
deren Verbreitung und Inanspruchnahme sollen in die 

Planung und die mögliche Überarbeitung des Konzeptes 
einfließen. UNICEF hat einen Fragebogen entwickelt, um 
die Implementierung der Mindeststandards an 25 ausge-
wählten Beratungszentren zu bewerten, sowie Ausbildungs- 
und Schulungsbedarfe zu identifizieren. Die Ergebnisse 
werden zur Weiterentwicklung der Schulungspläne und 
Kapazitäten verwendet und sollen dazu beitragen, einrich-
tungsspezifische Schutzkonzepte zu entwickeln. Außerdem 
testet UNICEF ein Monitoring Tool, welches ausgewähl-
ten Beratungszentren ermöglicht, Informationen über gute 
Praxisbeispiele, Herausforderungen und praktische Lösun-
gen miteinander zu teilen, um das Qualitätsmanagement in 
Flüchtlingseinrichtungen zu stärken.37

Die Inhalte der Guidelines werden auf bundesweiten Ver-
anstaltungen an viele regionale Stakeholder vermittelt, um 
möglichst viele Träger und ihre Einrichtungen zu erreichen. 

WARUM?

	 Umsetzung (von Teilen) der Aufnahmerichtlinie der 
Europäischen Union

	 Träger von Unterkünften erhalten Guidelines zur Ent-
wicklung, Anwendung und regelmäßigen Überprüfung 
eines Schutzkonzeptes mit sehr konkreten Vorgaben

	 Bündelung der Expertise von vielen Initiativen bei der 
Entwicklung der Mindeststandards

	 Finanzierungsmöglichkeit der baulichen Maßnahmen 
mittels günstiger Kommunalkredite durch eine Staats-
bank

	 Große Verbreitung der Guidelines über dezentrale Ver-
anstaltungen für regionale Träger und EntscheiderIn-
nen, breite Öffentlichkeitsarbeit und die vielen Projekt-
partner

	 15 VERBÄNDE, STIFTUNGEN, ORGANISATIONEN, INSTITUTIONEN mit Expertenwissen eingebunden
	 7 REGIONALKONFERENZEN durchgeführt (Oktober bis Dezember 2016)
	 Die Mindeststandards werden in 25 KONSULTATIONSEINRICHTUNGEN der Verbände der Freien Wohlfahrtspflege umgesetzt 

und evaluiert an 5 Standorten der AWO KoordinatorInnen für den Gewaltschutz in Flüchtlingsunterkünften eingesetzt38



16

Hamburger 
Gewaltschutzkonzept 

WER? 	 Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und 
Integration der Freien und Hansestadt 
Hamburg

WANN? 	 Seit September 2016
WO? 	 Hamburg, Deutschland

WAS?

Die Hamburger Sozialbehörde hat im fachlichen Aus-
tausch mit den Betreibern der Unterkünfte, Expertinnen 
und Experten der Opferhilfe sowie anderen Fachbehörden, 
verbindliche Bestandteile für ein Gewaltschutzkonzept im 
Mai 2016 festgelegt (Bürgerschaftsdrucksache 21/4174).39 
Ein klares Bekenntnis gegen Gewalt – insbesondere gegen 
geschlechtsspezifische Gewalt – und ein hoher Grad an ver-
bindlichen Standards, sollen geflüchtete Frauen vor Gewalt 
in Flüchtlingseinrichtungen schützen. Auf dieser Grundla-
ge ist jede Flüchtlingseinrichtung verpflichtet, ein indivi-
duelles Schutzkonzept zu entwickeln und klare Verantwort-
lichkeiten innerhalb der Einrichtung zur Implementierung 
und Einhaltung festzulegen. Die Vorgaben beziehen sich 
auf Sicherheitsstandards in der Unterbringung, verbind-
liche Zugangsmöglichkeiten zu Hilfe und Unterstützung 
für betroffene Frauen aber auch auf Anforderungen an Be-
schäftigte einschließlich ihrer Weiterbildung in Themen der 
Gewaltprävention. 

WIE?

Auf Basis dieser Mindestanforderungen an ein Schutzkon-
zept wurde ein Template für einrichtungsspezifische Ge-
waltschutzkonzepte erarbeitet und mit den Betreibern der 
Unterkünfte abgestimmt.40 Dieses Template wurde allen 
Einrichtungen zur Verfügung gestellt, mit unterstützenden 
Informationen und einer verbindlichen Frist, ein eigenes 
Schutzkonzept bei der Landesbehörde einzureichen. Auf 
die Fristeinhaltung wurde seitens der Landesbehörde ge-
achtet.

Das Gewaltschutzkonzept ist verpflichtend für alle Bereiche 
innerhalb jeder Einrichtung, in der die Freie und Hanse-
stadt Hamburg Geflüchtete unterbringt. Es umfasst u.a. die 
sozialpädagogische Betreuung, das Sozialmanagement, die 
Ehrenamtskoordination, sowie die Sicherheitsdienste und 
den organisatorischen Betrieb. In der Selbstverpflichtung ist 
festgeschrieben, dass in der jeweiligen Einrichtung Gewalt 
gegen Frauen, Mädchen, aber auch Männer, Jungen, sowie 
Gewalt gegen LSBTI*41 keine Toleranz geboten wird.42 Alle 
Bewohnerinnen und Bewohner sind vor Gewalt, insbeson-
dere vor geschlechtsspezifischer Gewalt zu schützen. Dafür 
ist der Gewaltschutz innerhalb der Einrichtung personell 
und organisatorisch zu verankern. Es sind feste Ansprech-
personen für die Fragen des Schutzes festzulegen und alle 
in der Einrichtung tätigen Personen sind über das Gewalt-
schutzkonzept zu informieren. Eine Beschwerdestelle für 
Bewohnerinnen und Bewohner, das eingesetzte Personal 
und ehrenamtlich Tätige wird eingerichtet. Diese Stelle 
kann bei Beschwerden zum Umgang mit Gewaltvorfällen 
bzw. drohenden Übergriffen in Anspruch genommen wer-
den.

Zudem wird den Einrichtungen vorgeschrieben eine 
Hausordnung zu entwickeln, die die Grundregeln für ein 
friedliches Zusammenleben und das Vorgehen gegen Ge-
walttäterInnen festlegt. Diese Hausordnung muss allen Be-
wohnerInnen unter Einbeziehung von DolmetscherInnen 
vorgestellt und an einem zentralen Ort aufgehängt werden. 
Außerdem sollen alle BewohnerInnen über ihre Rechte, 
Ansprechpersonen, Beschwerdemöglichkeiten sowie über 
Beratungsstellen informiert werden. Sprachbarrieren sollen 
durch mehrsprachige Plakate und Informationsmaterial 
überwunden werden. Weiterhin wird das Bundeshilfetele-
fon “Gewalt gegen Frauen” – eine Hotline mit einem Über-
setzerpool – beworben.

Ein wichtiger Bestandteil des Gewaltschutzkonzeptes ist 
die Sensibilisierung und Qualifizierung des eingesetzten 
Personals für die Belange der Gewaltprävention, des ge-
schlechts- und altersspezifischen Gewaltschutzes und für 
interkulturelle Fragestellungen. Ein verpflichtendes Fort-
bildungsmodul, welches von der Hamburger Sozialbehör-
de bereitgestellt wird, vermittelt die Ursachen, Formen, 
Folgen und das Erkennen von Gewalt, sowie notwendige 
Interventionsschritte, das Hamburger Hilfesystem, sowie 
die Kommunikation und Gesprächsführung bei Gewalt. 
Es wird außerdem darauf hingewirkt, dass verstärkt weib-
liches Sicherheitspersonal eingestellt wird. Bei Fällen oder 
Verdachtsmomenten von Gewalt sind standardisierte und 
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WEITERE 
GEWALTSCHUTZKONZEPTE...

Das Gewaltschutzkonzept von RHEINLAND-PFALZ legt ei-
nen besonderen Fokus auf die Selbstermächtigung und Selb-
storganisation gewaltbetroffener Frauen. In den Erstaufnah-
meeinrichtungen selbst bieten die im Gewaltschutzkonzept43 

vorgesehenen “Rückzugsräume nur für Frauen” vor allem 
den gewaltbetroffenen Frauen erste Möglichkeiten, sich im 
geschützten Umfeld Hilfe zu holen, sich auszutauschen, sich 
untereinander zu vernetzen und gemeinsam mit Fachkräften 
aus Sozialdienst bzw. Frauenberatungsstellen Perspektiven 
für ihre Zukunft zu entwickeln.44

Das Sicherheitskonzept von Einrichtungen zur Flüchtlingsun-
terbringung der Stadt Herne umfasst den Schutz von Frauen, 
Kindern und Jugendlichen.45 Neben anderen Schutzmaß-
nahmen, wird sichergestellt, dass der mutmaßliche Täter – 
wenn es sich um einen Bewohner handelt – grundsätzlich die 
Einrichtung verlassen muss. Wenn der Gefährder eine Person 
aus der Mitarbeiterschaft (Ehrenamtliche eingeschlossen) ist, 
wird diese umgehend freigestellt, kommt der Täter von “au-
ßerhalb”, wird ein Hausverbot ausgesprochen. Außerdem 
können gewaltbetroffene Frauen mit ihren Kindern Tag und 
Nacht im Frauenhaus oder in alternativen Wohneinrichtun-
gen untergebracht werden.

Das Frauenbüro der Wissenschaftsstadt DARMSTADT hat 
in Zusammenarbeit und Abstimmung mit Polizei, Frauenhaus 
und Ausländerbehörde das Gewaltschutzkonzept “Gleich-
berechtigung von Frauen und Männern/Rechte von Kindern” 
entwickelt. Da sexualisierte und häusliche Gewalt in Flücht-
lingsunterkünften begünstigt wird durch fehlendes Wissen 
über gesetzliche Regelungen und Rechte zur Gleichberech-
tigung, liegt ein Schwerpunkt auf Informationen als Mittel 
zur Gewaltprävention. Geflüchtete und hauptamtliche Hel-
ferInnen sollen gleichermaßen über die Konsequenzen und 
Hilfesysteme bei sexualisierter oder häuslicher Gewalt infor-
miert und geschult werden. Dies ist verbindlicher Vertrags-
bestandteil in allen Darmstädter Flüchtlingsunterkünften. Um 
geflüchtete Frauen und Männer direkt zu erreichen, wurden 
Plakate in 14 Sprachen mit Frauen- und Kinderrechten ent-
wickelt. Darauf ist eindrücklich beschrieben, dass Gewalt 
gegen Frauen verboten ist – und was das konkret bedeutet. 
Außerdem ist die Nummer der Polizei und die Nummer des 
bundesweiten Hilfetelefons, welches rund um die Uhr und in 
vielen Sprachen erreichbar ist, angegeben.46

ZITATE:

	 “Als wir die Plakate da hängen sahen, waren 
wir sehr froh” (geflüchtete Frauen und Männer)

	 “Die es vielleicht vorhatten, haben sofort 
gesehen, dass dies hier Folgen haben würde” 
(geflüchtete Männer über andere Männer)

verbindliche Verfahrensabläufe für das eingesetzte Personal 
und die ehrenamtlich Tätigen festgelegt. Als ein weiterer 
Schwerpunkt des Hamburger Gewaltschutzkonzeptes wer-
den räumliche Standards vorgegeben. Dazu gehören ge-
schlechtergetrennte und sicher zugängliche Sanitär- und 
Duschbereiche, eine ausreichende Beleuchtung der Wege, 
sowie die Möglichkeit einer geschlechtergetrennten Unter-
bringungsmöglichkeit für besonders schutzbedürftige Per-
sonen.

Die jeweiligen Einrichtungen müssen Auskunft darüber er-
teilen, wer für die Anwendung und (Weiter-) Entwicklung 
des Schutzkonzeptes verantwortlich ist und die Einhaltung 
des Schutzkonzeptes – als Bestandteil des Qualitätsmanage-
ments – kontrolliert.

WARUM?

	 Ein breites Bündnis aus Betreibern, ExpertInnen und 
Fachbehörden hat bei der Erstellung des Gewaltschutz-
konzeptes mitgewirkt

	  Prozess der Qualitätsentwicklung und Implementie-
rung wird von der Sozialbehörde begleitet

	 Klare Verbindlichkeiten und Standards werden festge-
legt, die für alle städtischen Flüchtlingseinrichtungen 
gelten

	 Das Template gibt Raum für einrichtungsspezifische 
Anpassungen 

	 Bis Ende August 2016 hatten Einrichtungen Zeit, ihre 
spezifischen Schutzkonzepte einzureichen

	 Sind die Mindeststandards nicht zu erfüllen, können 
die Einrichtungen geschlossen werden
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Sonderkontingent für besonders 
schutzwürdige Frauen und 
Kinder aus dem Nordirak, 
Baden-Württemberg

WER? 	 Bundesland Baden-Württemberg
WANN? 	 Seit März 2015
WO? 	 Baden-Württemberg, Niedersachsen, Schleswig-

Holstein. 

WAS?

Als erstes Bundesland in Deutschland beschloss die Lan-
desregierung Baden-Württembergs, in Übereinstimmung 
mit der irakisch-kurdischen Regierung, 1.100 verfolgte 
und traumatisierte jesidische Frauen und Mädchen zur 
Behandlung in Deutschland aufzunehmen, nachdem sie 
der Gefangenschaft des sog. „Islamischen Staates“ (IS) ent-
kommen waren. Das Projekt „Sonderkontingent für beson-
ders schutzwürdige Frauen und Kinder aus dem Nordirak“ 
wird durch die Internationale Organisation für Migration 
(IOM) im Irak unterstützt. 

Unter den Millionen von Geflüchteten, die vor dem Vor-
marsch vom IS in Syrien und im Nordirak geflohen sind, 
sind JesidInnen besonders betroffen.47 Nach Schätzungen 
der UNO wurden ca. 6.300 Jesiden – darunter 3.537 
Frauen – von der Terrormiliz entführt. Weitere ca. 2.000 
Frauen werden bis heute als Sklavinnen in Gefangenschaft 
gehalten.48 Aussagen von betroffenen Frauen enthalten u. 
a. Berichte von systematischer Vergewaltigung, sexualisier-
ter Gewalt und Zwangsverheiratung.49 Diejenigen Frauen 
und Mädchen, denen die Flucht gelungen ist, sind schwer 
traumatisiert und brauchen umfassende, psychosoziale Un-
terstützung und dauerhaften Beistand.

WIE?

Das Bundesministerium hat aus humanitären Gründen 
1.100 Aufenthaltsgenehmigungen für Frauen und Kinder 
ausgestellt, die aus der IS-Gefangenschaft geflohen sind. 
Der leitende Psychologe des Programms, Professor Jan 
Kizilhan, hat auf 14 Reisen zu Flüchtlingslagern im Nor-
dirak50, 1.103 ehemalige Gefangene befragt, um das Aus-
maß der psychischen Auswirkungen ihrer Geiselhaft beur-
teilen zu können. Ein Aufnahmekriterium war, ob sie von 
einer Therapie in Deutschland profitieren könnten.51 Die 

Internationale Organisation für Migration (IOM) im Irak 
half bei der sicheren und geordneten Ausreise der ausge-
wählten Jesidinnen des Programms, indem sie für medizi-
nische Erstuntersuchungen, logistische Unterstützung und 
den Transport (14 Charterflüge) sorgte.52

In Deutschland angekommen, wurden die Frauen in gehei-
men und geschützten Unterkünften, verteilt über 22 Dör-
fer und Städte in Baden-Württemberg, Niedersachsen (70 
Frauen) und Schleswig-Holstein (30 Frauen), versorgt. Sie 
erhalten Zugang zu Sprachkursen und Bildungsangeboten, 
finanzielle Unterstützung und darüber hinaus eine auf sie 
abgestimmte Traumatherapie und Beratung.

WARUM?

	 Erstmalig hat ein Bundesstaat in Deutschland ein 
humanitäres Aufnahmeprogramm initiiert.55 Die 
Landesregierung von Baden-Württemberg hat unter 
Ministerpräsident Winfried Kretschmann und in Zu-
sammenarbeit mit den Bundesstaaten Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein auf die Misere der jesidischen 
Frauen reagiert.56

	 Das Sonderkontingent ermöglicht es weiblichen Ge-
waltopfern, nach Europa zu gelangen, ohne die gefähr-
lichen Fluchtwege bestreiten zu müssen, um angemes-
sene Unterstützung zu erhalten. 

1.045 FRAUEN UND KINDER haben an dem 
Programm teilgenommen – 664 Kinder (darunter 
336 Jungen und 328 Mädchen) und 381 Frauen.57

ETHNO-MEDIZINISCHES ZENTRUM: DOLMET-
SCHER UND EXPERTINNEN-SCHULUNG FÜR 
DIE BETREUUNG DER JESIDINNEN (NIEDER-
SACHSEN) 

Für die Versorgung der geflüchteten Jesidischen 
Frauen mit einer Traumafolgestörung wurde das 
Ethno-Medizinische Zentrum e.V.53 vom Land Nie-
dersachsen beauftragt. Es übernimmt die sozialpäd-
agogische Betreuung und Beratung, die Versorgung 
mit DolmetscherInnen sowie die Unterstützung zur 
sozialen Eingliederung der Jesidinnen – unter Berück-
sichtigung der kulturellen Grundlagen und deren Aus-
wirkungen auf Symptomatik, Krankheitsverhalten und 
therapeutische Reaktion. Zusätzlich werden im Rah-
men der Qualitätsentwicklung, Sozial- und Psychothe-
rapiefachkräfte, sowie ÄrztInnen und weitere Akteu-
re durch Schulungen zur Thematik Trauma, Gewalt, 
Therapie und Flucht unterstützt. Besonders innovativ 
ist der zusätzliche Fokus auf die Qualifizierung von 
Dolmetscherinnen, die im Umgang mit traumatisierten 
Frauen geschult werden. Dies gilt für die Bereiche der 
medizinischen, sozialen und therapeutischen Arbeit. 
Somit kann das eingesetzte Personal im Umgang mit 
Geflüchteten sensibel auf ihre Bedürfnisse eingehen 
und eine optimale Unterstützung sicherstellen.54
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DialogForum Hamburg “Schutz 
von Frauen vor Gewalt in 
Unterkünften”

WER? 	 Forum Flüchtlingshilfe Hamburg, Freie und 
Hansestadt Hamburg

WANN? 	 Seit Mai 2016
WO? 	 Hamburg, Deutschland

WAS?

Die Freie und Hansestadt Hamburg hat das Forum Flücht-
lingshilfe58 initiiert, um eine Begegnungs- und Kommuni-
kationsplattform für alle zu schaffen, die mit geflüchteten 
Menschen in Hamburg zusammenarbeiten. Das Forum 
soll Ehrenamtliche, Initiativen, Projekte, Institutionen, 
Verwaltung und Politik miteinander vernetzen und einen 
Erfahrungsaustausch schaffen. Außerdem sollen Ideen, 
Anregungen und Erfahrungen aus der Arbeit der Ehren-
amtlichen aufgegriffen und auf fachlicher Ebene weiterent-
wickelt werden, um gemeinsam Lösungen zu erarbeiten. 
Gleichzeitig sollen Erfahrungswissen und Informationen 
allgemein zugänglich gemacht und zur Verfügung gestellt 
werden. Das Forum ermöglicht so eine direkte Kommu-
nikation und Feedback zwischen ehrenamtlich Engagier-
ten und fachlich Verantwortlichen.59 Unter dem Dach des 
Forums Flüchtlingshilfe sind bislang sechs sog. Dialog-
foren zu den wichtigsten Themen in der ehrenamtlichen 
Flüchtlingsarbeit entstanden. In jedem dieser Foren stehen 
hauptamtliche ExpertInnen zu den jeweiligen Themen als 
AnsprechpartnerInnen für Fragen zur Verfügung und sind 
an Erfahrungen und Anregungen interessiert. Alle Dialog-
foren bieten Veranstaltungen an, auf denen ehrenamtlich 
Tätige im direkten Austausch Input von Fachleuten erhal-
ten, und ihrerseits Feedback und Erfahrungen teilen kön-
nen. Dazu gehört neben den Themenfeldern Integration in 
Ausbildung und Arbeit, Sprachförderung, Willkommens-
kultur, Sport und Kommunikation auch das Thema Schutz 
von Frauen vor Gewalt in den Unterkünften.60 

WIE? 

Das Dialogforum “Schutz von Frauen vor Gewalt in Unter-
künften”61 lädt Ehrenamtliche und Freiwillige der Flücht-
lingsarbeit zur Teilnahme ein. In den Veranstaltungen wer-
den Workshops angeboten, u.a. zu Themen wie “Sensible 
Gesprächsführung” und “Selbstschutz und Deeskalation”, 
sowie Informationen zu Gewalt in ihren verschiedenen Aus-
prägungen und zum Umgang mit Gewalt und zu entspre-
chenden Hamburger Hilfsangeboten vermittelt. Denn eh-
renamtliche Flüchtlingshelferinnen und -helfer sind meist 
diejenigen, die im persönlichen Kontakt mit Geflüchteten 
stehen und ein Vertrauensverhältnis zu ihnen aufgebaut ha-
ben. Das erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass sie erfahren, 
wenn geflüchtete Frauen von Gewalt bedroht oder betrof-
fen sind. Das Ziel des Dialogforums ist es, ehrenamtlich 
Tätige für das Thema Gewalt gegen geflüchtete Frauen zu 
sensibilisieren und über sie den Geflüchteten einen nied-
rigschwelligen Zugang zum Hilfesystem zu schaffen. Au-
ßerdem soll ihnen dabei fachliches Wissen von Behörden, 
Institutionen und Expertinnen und Experten für sie und 
ihrer Arbeit mit geflüchteten Frauen einfach verfügbar ge-
macht werden. Das Dialogforum soll den Erfahrungsaus-
tausch untereinander ermöglichen und die Kompetenzen 
der ehrenamtlich Tätigen stärken und erweitern. Auch hier 
werden wichtige Informationen und Erfahrungen aus der 
ehrenamtlichen Arbeit mit geflüchteten Frauen aufgenom-
men, um gemeinsam bessere Lösungen zu entwickeln. 

WARUM?

	 Ehrenamtlich Tätige sensibilisieren und informieren

	 Austausch zwischen Ehrenamtlichen und ihre Vernet-
zung fördern

	 Expertise von ehrenamtlich Tätigen für die fachliche 
Entwicklung von Angeboten nutzen

	 Geflüchteten den Zugang zum Hilfesystem erleichtern

	 Auftaktveranstaltung im MAI 2016 
mit Informationen zum Hamburger 
Hilfesystem und einem Austausch

	 JUNI 2016 Workshop zu Gewalt in 
seinen verschiedenen Ausprägungen, 
Umgang mit Gewalt und 	
Gesprächsführung mit Betroffenen

	 NOVEMBER 2016 Workshop zu 
sensibler Gesprächsführung und 
Selbstschutz und Deeskalation
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„Frauen, Gesundheit und 
Gewalt“- Programm

WER? 	 Stadt Bilbao, Büro für Gleichstellung, 
Zusammenarbeit und Bürgerrechte 

WANN? 	 Seit 2008
WO? 	 Bilbao, Autonome Region Baskenland

WAS?

Im Mittelpunkt des „Frauen, Gesundheit und Gewalt“-Pro-
gramms der Stadt Bilbao stehen die sexuelle und reprodukti-
ve Gesundheit sowie die Prävention geschlechtsspezifischer 
Gewalt durch die Selbstermächtigung von Migrantinnen. 
Das übergeordnete Ziel ist die doppelte Diskriminierung 
zu bekämpfen, der Migrantinnen sowohl als Frauen, als 
auch als Migranten ausgesetzt sind.

WIE?

Das Herzstück des Programms ist die Ausbildung der 
Migrantinnen zu „Mediatorinnen der Selbstermächti-
gung“. Das Trainingsprogramm vermittelt Wissen über 
sexuelle und reproduktive Rechte und sensibilisiert für 
geschlechtsspezifische Gewalt und ihre Erscheinungsfor-
men und Ursachen. Ein Schlüsselelement des Trainings ist, 
Migrantinnen und geflüchtete Frauen zu befähigen, ihr Le-
ben, ihre Gesundheit und Beziehungen selbst in die Hand 
zu nehmen.62 Anschließend setzen sich die ausgebildeten 
Mediatorinnen in ihren Communities für die Schaffung 
von Frauenräumen ein, in denen Frauen sich vernetzen, 
Informationen austauschen sowie ihre Kenntnisse über se-
xuelle und reproduktive Gesundheit und geschlechtsspezi-
fische Gewalt erweitern können. Auf diese Weise können 
Migrantinnen innerhalb von schwer zugänglichen Com-
munities durch ihresgleichen erreicht werden. Die Auswahl 
der Mediatorinnen findet unter Einbeziehung der lokalen 
NGOs statt – Frauen mit Führungsqualitäten, einem ho-
hen Vernetzungsgrad und Kommunikationsstärke werden 
ausgewählt.63 Sie stammen aus strategisch wichtigen und 
schwer zugänglichen Communities, die als sogenannte 
Brennpunkte bekannt sind.64

Das Programm bietet außerdem mehrere Workshops an, 
um Wissen über die Prävention geschlechtsspezifischer 
Gewalt und weibliche Gesundheit zu vermitteln und das 
Bewusstsein darüber zu schärfen. Dazu gibt es eine mehr-
sprachige Broschüre mit dem Titel „Frauen, Gesundheit 

und Gewalt: Ein Leitfaden für Frauen“, die auch digital 
verfügbar ist. Diese ist unter Migrantinnen und geflüch-
teten Frauen weit verbreitet worden und in Schulen, den 
Sozial- und Gesundheitsdiensten, sowie allen frauenspezifi-
schen Einrichtungen der Stadt verfügbar.

Seit 2013 ist der Kampf gegen die weibliche Genitalver-
stümmelung ein weiterer Bestandteil des Programms. Es 
werden jährlich zwei Workshops organisiert, an denen Me-
diatorinnen teilnehmen, die aus Ländern kommen, in de-
nen die weibliche Genitalverstümmelung praktiziert wird 
(und die davon selbst betroffen sind). Es soll ein Raum für 
Lernprozesse und den Dialog über die schädlichen Folgen 
dieser Praxis geschaffen werden und über einen Multipli-
katoreneffekt Mütter und Töchter in den gefährdeten Ge-
meinden erreicht werden. 2015 wurde ein übergreifendes 
institutionelles Protokoll über die Prävention der weibli-
chen Genitalverstümmelung im Rahmen dieses Programms 
von der Stadt Bilbao übernommen.65 Außerdem zeigten 
Gutachten über das Programm und Rückmeldungen der 
TeilnehmerInnen, dass auch Männer aus den Migranten- 
und Flüchtlingsgemeinden in das Präventionstraining ein-
bezogen werden müssen, da Männer sowohl aus rechtlicher 
Hinsicht als Elternteil als auch aus gesellschaftlicher Per-
spektive Verantwortung tragen. Als Reaktion veranstaltete 
das Projekt 2016 den ersten Workshop für Männer – mit 
überraschend großem Erfolg. Acht Männer wurden zu 
„Präventionsmediatoren“ ausgebildet und erreichten 302 
weitere Männer. 

WARUM? 

	 Anwendung innovativer Methoden wie das Selbster-
mächtigungs-Training und die Nutzung des Multipli-
kations- bzw. Schneeballeffektes.

	 Begegnung auf Augenhöhe, um zu schwererreichbaren 
Communities durchzudringen. 

	 Der Schwerpunkt liegt auf den Migrantinnen als Han-
delnde, die über ihren Integrationsprozess selbst be-
stimmen. 

	 Durch Beurteilungen von ExpertInnen und Rückmel-
dungen von TeilnehmerInnen wird das Programm kon-
tinuierlich neuen Bedürfnissen angepasst. 
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ES WURDEN 324 MEDIATORINNEN  
DER SELBSTERMÄCHTIGUNG AUSGEBILDET66

	 52 FRAUEN UND 8 MÄNNER haben an dem 
Trainingsprogramm zur Vermeidung der weiblichen 
Genitalverstümmelung teilgenommen und wurden auf diesem 
speziellen Gebiet zu GesundheitsberaterInnen

	 1.701 MENSCHEN aus Migranten- bzw. Flüchtlings-Communities 
wurden durch den Multiplikationseffekt informiert und aufgeklärt 

	 „Frauen, Gesundheit und Gewalt: Ein Führer für Frauen“ wurde 
in 8 SPRACHEN veröffentlicht: Englisch, Spanisch, Euskara 
(baskische Landessprache), Französisch, Arabisch, Chinesisch, 
Portugiesisch und Rumänisch

Quelle: Stadt Bilbao

AUSZEICHNUNGEN: 

	 2014: Ausgewählt als eines von zehn vorbildlichen Integrationsprogrammen von der 
European Migrant Integration Academy (eumid)

	 2012: Ausgewählt als „Gute Idee zur Integration“ von „Cities of Migration“ 
(gemeinsames Projekt der Bertelsmann Stiftung und der Maytree Foundation).

	 2012: Das Büro für Gleichstellung, Zusammenarbeit und Bürgerrechte der Stadt Bilbao 
erhält den United Nations Public Service Award; Platz 2 in der Kategorie „Förderung 
geschlechtersensibler Bereitstellung von Leistungen im Öffentlichen Dienst.“
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SENSIBILISIERUNG
In dieser Kategorie werden gute und vielversprechende Initiativen vorgestellt, die Kampagnen- 
und Informationsarbeit leisten, um das Problem der Gewalt gegen geflüchtete Frauen und 
Mädchen zu thematisieren und in den Fokus der Öffentlichkeit zu stellen. Auch wenn es in 
vielen Ländern Europas Schutzmaßnahmen für gewaltbetroffene Frauen gibt (z.B. Hilfe-Te-
lefone und Frauenhäuser), so ist der Zugang dazu für geflüchtete Frauen und Asylsuchende 
mit einer Reihe von praktischen Hürden verbunden. Ein Problem ist das mangelnde Infor-
mationsangebot über bestehende Rechte und Hilfsangebote für geflüchtete Frauen.67 Dabei 
ist die Vermittlung von Wissen über ihre Rechte und Ansprüche auf Leistungen elementar für 
die Selbstermächtigung von geflüchteten Frauen.68 Die Sensibilisierung für die verschiedenen 
Gewaltformen gegen geflüchtete Frauen und Mädchen ist ein wichtiges Element zur Gewalt-
prävention. Sie dient auch dem Zweck, die Öffentlichkeit und bestimmte Zielgruppen wie 
Behörden zu sensibilisieren und kann so zu einem Kurswechsel in der Politik führen. In dieser 
Kategorie stellen wir Initiativen vor, die praxisorientierte und neuartige Ansätze zum Erreichen 
dieser Ziele anwenden, einschließlich mehrsprachiger Internetseiten, Info-Cafés, Flyer und 
Plakate, interaktive Theaterstücke, Demonstrationen und Kundgebungen. 
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Informationsflyer “Geh deinen 
Weg! Deine Rechte als Frau in 
Deutschland”

WER? 	 Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.69, (Verfasserin 
Birte Vogel)

WANN? 	 Seit März 2016
WO? 	 Deutschland 

WAS?

Der Flyer “Geh deinen Weg! Deine Rechte als Frau in 
Deutschland” wurde mit dem Ziel konzipiert, geflüchtete 
Frauen zu stärken, indem sie besser über ihre Rechte infor-
miert werden. Denn die Rolle der Frau im Aufnahmeland 
unterscheidet sich zum Teil erheblich von den Vorstellun-
gen und zugestandenen Rechten in den Herkunftsländern. 
Viele geflüchtete Frauen kommen aus Ländern, in denen 
Menschenrechtsverletzungen gegenüber Frauen an der Ta-
gesordnung sind. Informationen über die eigenen Rechte 
sind ein erster Schritt, um geflüchteten Frauen ein selbstbe-
stimmtes und gewaltfreies Leben zu ermöglichen.

WIE?

Der Flyer “Geh deinen Weg! Deine Rechte als Frau in 
Deutschland” informiert über einige der wichtigsten Punk-
te der Gleichberechtigung. Die Passagen beschreiben an-
schaulich, was bspw. das Recht auf Bildung umfasst (“Jedes 
Mädchen hat das Recht und die Pflicht, mindestens neun 
bzw. zehn Jahre lang zur Schule zu gehen. Niemand darf es 
zwingen, seine Schulbildung zu beenden, wenn seine No-
ten gut genug für die weitere Schulbildung wären”), oder 
das Recht auf freie Berufswahl.

Der Flyer behandelt neben Schule, Ausbildung und Beruf 
auch die Themen Alltag und Freizeit, Beziehung und Ehe, 
sowie Sexualität und Gesundheit. So wird darauf hingewie-
sen, dass jede Frau das Recht hat, ihre Freizeit so zu gestal-
ten, wie sie es möchte und zu jeder Tages- und Nachtzeit 
ohne Begleitung aus dem Haus zu gehen, ihren Partner frei 
zu wählen und sexuell selbstbestimmt zu leben. Die Sparte 
Gesundheit weist darauf hin, dass es verboten ist, eine Frau 
oder Mädchen zu bedrohen, körperlich oder psychisch zu 
misshandeln und beschreibt das Recht, den oder die Täte-
rIn anzuzeigen, auch wenn es ein Verwandter oder der ei-
gene Ehemann ist. Die Polizei ist ihrerseits verpflichtet, der 
Anzeige nachzugehen. In der Sparte Grundsätzliches wer-

den Artikel des Grundgesetzes erklärt (Art. 1: Die Würde 
des Menschen ist unantastbar und Art. 3.2.: Männer und 
Frauen sind gleichberechtigt) und an Beispielen verständ-
lich gemacht. Dies umfasst auch das Asylverfahren, denn 
jede Frau hat das Recht, in Deutschland selbstständig und 
allein Asyl zu beantragen. Der Flyer schließt mit der Rubrik 
Im Notfall ab, in der ausdrücklich darauf hingewiesen wird, 
dass man sich nicht schämen müsse, um Schutz oder Hilfe 
zu bitten. Nicht Frauen, die Gewalt erfahren haben, sei-
en schlecht angesehen, sondern nur Menschen, die Gewalt 
ausüben. Zusätzlich ist die kostenlose Hilfe-Hotline ange-
geben, die in mehreren Sprachen Rat und Hilfe bei Gewalt, 
Zwangsverheiratung und anderen Themen anbietet. 

Der Flyer ist in viele verschiedene Sprachen übersetzt und 
steht ehrenamtlich arbeitenden Gruppen kostenfrei zur 
Verfügung.70 Mit Hilfe des Flyers können Informationen, 
die für ein selbstbestimmtes Leben wichtig sind, geflüch-
teten Frauen niedrigschwellig zugänglich gemacht werden. 

WARUM?

	 Anschauliche Informationen über Rechte und Möglich-
keiten von Frauen im Aufnahmeland

	 Übersetzungen in sehr vielen Sprachen, um möglichst 
viele geflüchtete Frauen zu erreichen

DER FLYER ist in Deutsch, Englisch, 
Französisch, Albanisch, Arabisch, 
Bosnisch, Farsi/Dari, Serbisch, 	
Somali übersetzt.

In Kürze werden folgende Spra-
chen hinzukommen: Hausa, Kro-
atisch, Kurdisch, Mazedonisch, 	
Paschto, Romanes, Russisch, Tibe-
tisch, Tigrinisch, Tschetschenisch, 
Ukrainisch und Urdu.

Quelle: Flüchtlingsrat Niedersachsen
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Zanzu – Das multilinguale 
Webportal zu sexueller und 
reproduktiver Gesundheit

WER? 	 Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) und Sensoa, das Flämische Zentrum für 
sexuelle Gesundheit

WO? 	 Deutschland und Belgien
WANN? 	 Seit November 2015 in Belgien, seit Februar 

2016 in Deutschland 

WAS?

In vielen Herkunftsländern ist der Zugang zu Wissen über 
die verschiedenen Aspekte der sexuellen und reproduktiven 
Gesundheit eingeschränkt und nicht immer Bestandteil der 
Schulbildung. Dies bietet leider einen idealen Nährboden 
für Ängste, Unsicherheiten und Mythen. Zanzu bietet um-
fangreiche und anschaulich aufbereitete Informationen in 
diversen Sprachen, um Menschen zu ermöglichen, selbst-
bestimmt und informiert Entscheidungen zu treffen. Dabei 
beziehen sich die Informationen auf dem Konzept der Men-
schenrechte, insbesondere der sexuellen und reproduktiven 
Rechte eines Menschen. Gerade Frauen haben im Kontext 
der Flucht Bedarfe an Versorgung im Bereich sexueller und 
reproduktiver Gesundheit (z.B. zu Verhütung, Schwanger-
schaft und Geburt oder auch sexualisierter Gewalt).

WIE?

Das Webportale ZANZU.de und ZANZU.be liefern einen 
direkten und diskreten Zugang zu Wissen in dem sehr sen-
siblen Bereich der sexuellen und reproduktiven Gesund-
heit. Die deutsche Version ist überschrieben mit: “Zanzu, 
mein Körper in Wort und Bild”. Das Webportal bedient 
sich einer sehr anschaulichen Sprache und unterstützt das 
Verständnis durch ein vielfältiges Angebot an eingängi-
gem Bild- und Textmaterial. Icons, Bilder und Zeichnun-

gen erklären komplexe Sachverhalte – angefangen von der 
Benutzung eines Femidoms (“Kondom” für Frauen) – bis 
hin zu Maßnahmen bei Gewalterfahrungen sowie generelle 
Erklärungen zu den Themen Körper, Schwangerschaft und 
Geburt, Verhütung, HIV und anderen sexuell übertragba-
ren Infektionen, Sexualität und Beziehungen. Alle Texte 
können durch ein Programm vorgelesen werden, so dass 
auch Menschen ohne bzw. mit geringer Lesekompetenz die 
Website barrierefrei nutzen können. Die Inhalte können in 
13 Sprachen abgerufen werden.71

In einer Beratungs-/Untersuchungssituation unterstützt die 
Website die Vermittlung von abstrakten und komplexen 
Sachverhalten – auch in Situationen, in denen beide Seiten 
nur eingeschränkt (oder gar nicht) über eine gemeinsame 
Sprache verfügen. Weitergehende Informationen können 
präzise ausgewählt und dem konkreten Beratungsbedarf 
entsprechend zusammengestellt und anschließend ausge-
druckt und weitergeben werden. Ein integriertes Wörter-
buch ermöglicht das schnelle Nachschlagen und Über-
setzen einschlägiger Vokabeln. Ein wichtiger Bestandteil 
ist die Sektion „Rechte und Gesetze“, in der Themen wie 
sexualisierte Gewalt thematisiert und die Rechtslage und 
Hilfemöglichkeiten in Deutschland bzw. Belgien erörtert 
werden.72

WARUM?

	 Anschauliche Informationen in 13 Sprachen

	 Direkter und diskreter Zugang zu sensiblen Themen 
wie z.B. sexualisierte und häusliche Gewalt

	 Kommunikationsmöglichkeit bei Sprachbarrieren

	 Barrierefrei durch leichte Sprache, Gebärdensprache 
und Vorleseoption

	 Hilfesysteme und rechtliche Möglichkeiten werden auf-
gezeigt

	 Verfügbar in 13 SPRACHEN 
	 890.000 NUTZERINNEN auf deutscher Plattform 

ZANZU.de seit Februar (Stand: 21. September 2016)
	 751.500 NUTZERINNEN auf belgischer Plattform 

ZANZU.be seit Februar (Stand: 9. November 2016)

Quelle: Zanzu.de
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Tilly 4 Girls & Women – Frauen- 
und Mädcheninfocafés in 
Gemeinschaftsunterkünften für 
Geflüchtete

WER? 	 JADWIGA Nürnberg73 
WO? 	 Nürnberg
WANN? 	 seit Juli 2016

WAS?

Tilly 4 Girls & Women ist ein Projekt, das Frauen- und 
Mädcheninfocafés in Gemeinschaftsunterkünften für Ge-
flüchtete organisiert, mit dem Ziel, Menschenhandel mit 
Asylsuchenden in Nürnberg zu bekämpfen und geflüch-
teten Frauen und Mädchen Schutz vor Menschenhandel, 
Retrafficking74 und Zwangsverheiratung und der damit 
verbundenen Gewalt und Ausbeutung zu bieten. Frauen 
und Mädchen im Asylverfahren zählen zu den am stärksten 
von Menschenhandel und Zwangsverheiratung betroffenen 
Gruppen. Einige Betroffene werden von ihren eigenen Fa-
milien in Prostitution, Arbeitsausbeutung oder Verheira-
tung gedrängt. Andere gelangen im Rahmen ihrer Flucht 
in entsprechende Zwangslagen und Abhängigkeiten. Die 
Täterkreise nutzen die besondere Hilflosigkeit, die fehlen-
den Sprachkenntnisse, sowie das oft geringe Wissen über 
Rechte und Beratungsstrukturen aus. Die Gefährdungs-
lage gemeinsam mit diesen Frauen zu erkennen und ent-
sprechend zu reagieren, ist Aufgabe der fachlich geschulten 
Beraterinnen. Durch die niederschwelligen Frauen- und 
Mädcheninfocafés erhalten Betroffene, aber auch gefährde-
te Personen, Basisinformationen zu ihren Rechten und den 
Zugang zu entsprechenden Anlaufstellen und möglichen 
Schutzmaßnahmen. Mit der Aufklärung gefährdeter Frau-
en und Mädchen und der Sensibilisierung von Multiplika-
toren und Multiplikatorinnen soll die Wahrscheinlichkeit, 
dass Frauen und Mädchen (wieder) zu Betroffenen werden, 
verringert werden.75

WIE?

Frauen- und Mädcheninfocafés werden in den Flücht-
lingsunterkünften als „Café-Vormittag“ mit Kaffee, Tee 
und Kuchen beworben. In entspannter Atmosphäre stehen 
Sozialpädagoginnen und Kultur- und Sprachmittlerinnen 
als Gesprächspartnerinnen zur Verfügung. In der ersten 
Phase werden informelle Einzel- oder Kleingruppenge-

spräche zum Vertrauensaufbau geführt. Anschließend wer-
den die Teilnehmerinnen in Kleingruppen über zentrale 
Arbeitsprinzipien des Angebots – wie Verschwiegenheit, 
Kostenfreiheit, Möglichkeit zur anonymen Einzelberatung, 
aber auch Grenzen des Angebots – informiert. In Klein-
gruppen werden Informationen zu Frauen- und Mädchen-
rechten vermittelt, insbesondere rund um das Recht auf 
Schutz vor Gewalt. Dabei werden muttersprachliche Bro-
schüren mit Informationen und Kontaktadressen verteilt. 
Vertiefte Informationen zu Zwangsheirat und Menschen-
handel erfahren die Teilnehmerinnen direkt im Rahmen 
von interaktiven Vorträgen. Potenzielle Opfer von Men-
schenhandel erfahren, dass Sie in einer möglichen Ausbeu-
tungssituation, unabhängig von ihrem Aufenthaltsstatus, 
ein Recht auf Schutz genießen. In den weiteren Phasen des 
Angebots gibt es die Möglichkeit, vertiefende Fragen zu 
stellen, Diskussionen zu führen oder sich direkt an Berate-
rinnen zu wenden, um sofort eine Einzelberatung anzuneh-
men. Separate Beratungstermine in der Fachberatungsstelle 
können persönlich oder telefonisch vereinbart werden. So 

Quelle: Jadwiga Nürnberg, Illustration: Leonie Peteler

	 16 INFOCAFÉS  
(Juli – November 2016)

	 160 GEFLÜCHTETE FRAUEN 
UND MÄDCHEN  
haben bisher teilgenommen

	 IN JEDEM ZWEITEN  
Frauencafé wurde eine Betroffene 
von Menschenhandel, Zwangsheirat 
oder häuslicher Gewalt identifiziert
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können Betroffene entsprechend ihrer individuellen Situa-
tion die sicherste Variante für sich auswählen. Alle Betroffe-
nen mit Unterstützungswunsch und -bedarf werden in das 
Regelangebot der Fachberatungsstelle Jadwiga (Beratung 
und Begleitung für Betroffene von Menschenhandel und 
Zwangsheirat) aufgenommen und von den Mitarbeiterin-
nen unterstützt. Dazu zählt zunächst Vertrauensaufbau, die 
gemeinsame Einschätzung einer möglichen Gefährdungsla-
ge, Einleitung von Schutzmaßnahmen, Beratung zu rechtli-
chen Fragen, Weitervermittlung an andere Fachdienste, Be-
gleitung zu Polizei und/oder Gericht und Behörden sowie 
die Organisation von medizinischer Versorgung und ggf. 
Therapieangeboten. Ziel ist die psychische Stabilisierung 
und Selbstermächtigung, so dass die Betroffenen möglichst 
bald größtmögliche Eigenständigkeit wiedererlangen. 

WARUM?

	 In zwangloser Atmosphäre werden niedrigschwellige 
Angebote geschaffen um Vertrauen aufzubauen

	 Gefährdete Personengruppen werden aufklären und in-
dividuelle Zugänge zum Programm angeboten

	 Stufenweise und strukturierte Intensivierung der Bera-
tung/Unterstützung je nach Bedarf

Interaktives Theaterstück “Mein 
Weg. Mein Glück. Mein Ziel! Der 
Start in (m)ein neues Leben”

WER? 	 TERRES DES FEMMES e.V.76 in Kooperation 
mit Mensch: Theater!77 und YASEMIN78

WANN? 	 Oktober 2016 – Januar 2017
WO? 	 Baden-Württemberg, Germany

WAS?

TERRES DES FEMMES hat in Zusammenarbeit mit 
professionellen SchauspielerInnen und TheaterpädagogIn-
nen der Expertengruppe Mensch: Theater! und der Bera-
tungsstelle für junge Migrantinnen in Konfliktsituationen 
(YASEMIN) ein Theaterstück konzipiert, das Gewalt gegen 
Mädchen und Frauen im Kontext der Flucht an Schulen 
in Baden-Württemberg thematisiert. Das Theaterprojekt 
“Mein Weg. Mein Glück. Mein Ziel! Der Start in (m)
ein neues Leben” soll den Dialog unter Jugendlichen, mit 
und ohne Fluchtgeschichte, sowie zwischen SchülerInnen, 
Lehrkräften und SozialarbeiterInnen anregen und ein Be-
wusstsein für das Thema schaffen. Den Jugendlichen wird 
Raum gegeben, Gewalterfahrungen zu thematisieren und 
eigene Verhaltensweisen, Vorstellungen und Werte zu hin-
terfragen. Das Theaterstück soll sie auf ihrer Suche nach 
einem selbstbestimmten Weg stärken, für kulturelle Unter-
schiede im Alltag der jungen Menschen sensibilisieren und 
somit eine gelungene Integration fördern. Das Projekt wird 
durch das Landesministerium für Soziales und Integration 
Baden-Württemberg gefördert. 

WIE?

Das interaktive Theaterstück behandelt in verschiedenen 
Szenen Themengebiete und Konflikte, die für geflüchtete 
Jugendliche von Bedeutung sind. Diese wurden in Zusam-
menarbeit mit einem Mädchenbeirat erarbeitet, der sich 
aus jungen Frauen mit eigenem oder familiären Flucht-
hintergrund, zusammensetzt. Die Lebensgeschichten und 
Erfahrungen der jungen Frauen bieten die Grundlage für 
die im Stück behandelten Geschichten und gewährleisten 
damit die Realitätsnähe der Themen. Dazu gehören neben 
sich verändernden Lebensvorstellung in der neuen Um-
gebung, Vorurteilen, Überforderung, Unsicherheit auch 
der Umgang mit Gewalterfahrungen und die Suche nach 
selbstbestimmten Lebenswelten.

Quelle: Jadwiga Nürnberg, Illustration: Leonie Peteler
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Das Theaterstück ist als eine interaktive Methode des Fo-
rumtheaters gestaltet, welches das Publikum aktiv in das 
Geschehen einbindet, indem es den Verlauf der Szenen 
mitbestimmen kann. So soll eine benachteiligte Gruppe be-
fähigt werden, eigene Interessen und Ziele zu formulieren 
und souverän für diese einzustehen. SchülerInnen entwi-
ckeln gemeinsam mit den SchauspielerInnen Lösungsan-
sätze für den Szenenverlauf.

Das Theaterprojekt bietet den Rahmen, Gewalterfahrun-
gen zu thematisieren, im Kontext von Flucht ein Thema, 
welches vor allem Frauen und Mädchen betrifft. Geflüch-
tete Jugendliche werden ermutigt, ihre Ängste und Sorgen 
anzusprechen, Hilfe zu suchen und sich an Beratungsstellen 
zu wenden. Hierzu wird im Rahmen des Projektes sensibili-
siert und informiert. Im Anschluss an jede Aufführung gibt 
es eine Diskussion, darüber hinaus besteht die Möglichkeit, 
das Erlebte in einem theaterpädagogischen Workshop zu 

Canan Kir und Tobias Gerstner von Mensch: Theater!
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Kampagne: “Keine Lager für 
Frauen und Kinder! / Alle Lager 
abschaffen!“

WER? 	 Women in Exile e. V. / Women in Exile & 
Friends79

WANN? 	 Seit Oktober 2010 
WO? 	 Deutschland 

WAS? 

Women in Exile ist eine Initiative, die 2002 von geflüchte-
ten Frauen in Brandenburg gegründet wurde, um für ihre 
eigenen Rechte zu kämpfen. Die Entscheidung zur Selb-
storganisation speist sich aus der Erfahrung, dass geflüch-
tete Frauen mehrfacher Diskriminierung ausgesetzt sind 
– als Frauen und als Geflüchtete. Die Organisation ist eine 
der wenigen Gruppen, in denen geflüchtete Frauen weitere 
geflüchtete Frauen mobilisieren, um mit den Forderungen 
nach besseren Lebensbedingungen an die Öffentlichkeit zu 
gehen.

Mit der Kampagne “Keine Lager für Frauen und Kinder!“ 
will Women in Exile die Situation von Frauen in Flücht-
lingsunterkünften und Lagern dokumentieren und die Be-
dingungen, unter denen sie leben müssen, veröffentlichen. 
Sie prangern unter anderem beengte und überfüllte Mas-
senunterkünfte an, gemischtgeschlechtlich genutzte sanitä-
re Anlagen und einen Mangel an Privatsphäre und Autono-
mie – alles Bedingungen, die eine Brutstätte für Konflikte 
darstellen.80 

WIE?

Women in Exile schafft das Bewusstsein für die Umstän-
de geflüchteter Frauen, die in den Unterkünften leben und 
sexualisierte und körperliche Gewalt erfahren. Gemeinsam 
erarbeiten sie Strategien, um einen politischen Wandel her-
beizuführen und tragen den Protest gegen die menschenun-
würdigen Lebensbedingungen von Flüchtlingsfrauen an 
die Öffentlichkeit. Durch Presseerklärungen, Demonst-
rationen, Kundgebungen und Online-Petitionen werden 
Medien und Entscheidungsträger mit den Zuständen in 
Unterkünften konfrontiert. Seit 2014 hat ‚Women in Exi-
le‘ verschiedene „Bus- und Bootstouren“ durchgeführt, um 
unterschiedliche Flüchtlingslager in ganz Deutschland zu 
besuchen. Dabei treffen sie sich mit geflüchteten Frauen, 
um sie zu interviewen und ihre Lebensbedingungen in den 

vertiefen. Durch die Einbeziehung der Lehrkräfte und die 
Nachbereitung des Projektes im Unterricht, werden nicht 
nur die SchülerInnen, sondern auch Lehrkräfte sensibili-
siert.

WHY?

	 Fokus auf Interaktivität mit Hilfe eines kreativen, unge-
wöhnlichen Theater-Formats an Schulen 

	 Nachbereitung und Diskussion unter Einbeziehung 
von Lehrkräften

	 Einbezug der angesprochenen Gruppe (Mädchenbei-
rat) in der Konzeption des Theaterstücks

Quelle: TERRES DES FEMMES

	 12 AUFFÜHRUNGEN  
an Schulen in Baden-Württemberg

	 ZIELGRUPPE:  
Jugendliche im Alter  
von 14 – 21 Jahren

	 Bis zu 900 SCHÜLER  
werden erreicht
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Lagern zu dokumentieren und sie über ihre Rechte zu in-
formieren. Der Bustour im Jahr 2015 durch Flüchtlingsla-
ger in Brandenburg schloss sich die Veröffentlichung eines 
„Dokumentationsberichtes“ an,81 der eine Liste von Be-
schwerden über die Lebensbedingungen in Lagern enthielt, 
wie sie von geflüchteten Frauen während der Interviews zum 
Ausdruck gebracht wurden. Der Bericht hebt hervor, dass 
die Unterbringung in Lagern die Privatsphäre und Autono-
mie in hohem Maße einschränkt und so zu einer Brutstätte 
sexualisierter Gewalt und Ausbeutung wird. 2016 besuchte 
Women in Exile mehr als 15 Städte in Deutschland, sprach 
mit 1.000 geflüchteten Frauen und mit über 2.000 Men-
schen und Organisationen, die mit Geflüchteten arbeiten.82

Zusätzlich organisiert Women in Exile Empower-
ment-Workshops und Bildungs-Workshops, in denen sich 
geflüchtete Frauen austauschen und weiterbilden. Mehr als 
100 geflüchtete Frauen wurden in den letzten drei Jahren 
ausgebildet und wirken als Multiplikatorinnen. Die aus-
gebildeten Frauen organisieren ihrerseits Workshops für 
andere geflüchtete Frauen in Flüchtlingsunterkünften und 
vermitteln wesentliche Informationen zu Unterstützungs-
strukturen, Rat in rechtlichen und sozialen Fragen, sowie 
Informationen über Ansprechpersonen und Beschwerde-
mechanismen im Fall von Gewalt. Die Frauen werden er-
mutigt, über ihre Gewalterfahrungen mit anderen Frauen 
zu sprechen, Anzeige bei der Polizei zu erstatten und sich 
den Protesten und Kundgebungen anzuschließen, um die 
Probleme ins Blickfeld der Öffentlichkeit zu bringen und 
sie auf die Tagesordnung der Politik zu setzen. 

WARUM?

	 Der Fokus liegt auf der Selbstermächtigung und Selb-
storganisation geflüchteter Frauen.

	 Eine selbstorganisierte Gruppe geflüchteter Frauen, die 
ihre Stimme erhebt und sich öffentlich für einen Kata-
log politischer Forderungen einsetzt.

	 Lager werden angeprangert als eine für Frauen beson-
ders gefährdende Art der Unterbringung.

IM SOMMER 2016 

	 besuchte ‚Women in Exile‘ über 
15 STÄDTE in Deutschland

	 kam ‚Women in Exile‘ mit fast 
1.000 GEFLÜCHTETEN FRAUEN 
und über 2.000 MENSCHEN 
und Organisationen in Kontakt,  
die mit Geflüchteten arbeiten.

	 Innerhalb von drei Jahren wurden 
100 GEFLÜCHTETE FRAUEN zu 
Multiplikatoren ausgebildet. 

	 Eine 20-SEITIGE DOKUMENTATION 
mit vielen konkreten Beispielen über die 
Situation geflüchteter Frauen in Lagern in 
Brandenburg wurde veröffentlicht 

Quelle: Women in Exile
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WIE?

Die fünf Forderungen der Kampagne sind, dass keine Asyl-
bewerberin gezwungen sein darf, ihre Erlebnisse im Beisein 
ihrer Kinder zu erzählen. Sie darf auch nicht gezwungen 
sein, ihre Erlebnisse im Asylverfahren einem männlichen 
Interviewer oder Dolmetscher offenzulegen, wenn sie das 
nicht möchte. Außerdem fordert die Kampagne, dass Inter-
viewer dazu geschult werden, wie sich traumatische Erleb-
nisse auf das Gedächtnis auswirken. Zusätzlich müsse jede 
Frau mit traumatischen Erlebnissen das Anrecht auf eine 
vorangehende Beratung haben und außerdem vorab über 
ihre Rechte als Frau im Asylverfahren informiert werden. 

Die Forderungen werden auf verschiedenen Ebenen ad-
ressiert, zum einen indem sie auf geflüchtete Frauen im 
Asylverfahren zugeht und sie informiert, zum anderen auf 
politischer Ebene bei Parlamentsabgeordneten (MPs) und 
BeamtInnen des Innenministeriums.85 Es wird hervorgeho-
ben, wie wichtig es ist, dass geflüchtete Frauen an der Aus-
arbeitung der Gesetzesvorschriften, die sie betreffen, direkt 
mitwirken. Diese Forderungen werden von einer Gruppe 
geflüchteter Frauen, den „Protection Gap Vertreterinnen“, 
unterstützt, die bei der Kampagne für die Reformen eine 
wichtige Rolle spielen. 

Diese Vertreterinnen hielten zwei Workshops für asylsu-
chende Frauen in Erstaufnahmeeinrichtungen ab, um sie 
zu unterstützen und sie über ihre Rechte als Frauen im 
Asylprozess zu informieren. Außerdem erstellten sie ein 
Merkblatt für AsylanwältInnen, die Frauen vor Gericht ver-
treten und veranstalteten Workshops für einen Erfahrungs-
austausch der „Protection Gap Vertreterinnen“. Darüber 
hinaus produzierten sie einen Film über die Glaubwürdig-
keitsprüfung von Frauen im Asylverfahren.86 

Eine umfangreiche Postkarten-Kampagne führte dazu, dass 
1.223 Postkarten, auf denen Frauen mit ihren persönlichen 
Schilderungen abgedruckt waren, an Parlamentsabgeordne-
te verschickt wurden, um den parlamentarischen Druck auf 
das Innenministerium zu erhöhen. Im Nachklang nahm 
das Innenministerium im März 2015 alle geforderten Maß-
nahmen in seinen „Aktionsplan für weibliche Asylbewer-
berinnen“ auf. Zurzeit wird die Kinderbetreuung für die 
erste Anhörung im Asylverfahren organisiert, die landes-
weit 2017 beginnen soll. Zwei Pilotprojekte zur Beratung 
(London) und Informationsweitergabe (Glasgow) wurden 
initiiert, mit der Absicht, sie anschließend landesweit ein-
zuführen.87 

Die Protection Gap-Kampagne 

WER? 	 The Charter of Rights of Women Seeking 
Asylum, unterstützt von 360 Organisationen

WO? 	 Großbritannien 
WANN? 	 Seit dem 9. Dezember 2014

WAS?

Obwohl das Thema der sexualisierten Gewalt in Kriegsre-
gionen vermehrt in den öffentlichen Fokus gerät, sind ge-
flüchtete Frauen und Mädchen im Asylverfahren in Europa 
mit gravierenden Schutzlücken konfrontiert.83 Die Frauen, 
die Konflikten, Krieg und Gewalt entkommen sind, müs-
sen ihre traumatischen Erlebnisse oft männlichen Inter-
viewern und Dolmetschern erzählen, die wenig oder keine 
Schulung zu den Auswirkungen von Scham und Trauma 
auf solche Gespräche hatten. Geflüchtete selbst werden oft 
nicht über ihre Rechte als Frau im Asylverfahren informiert. 
Außerdem wird nicht für die Betreuung der Kinder gesorgt, 
sodass die Frauen vor die Wahl gestellt sind, ob sie etwas 
verschweigen oder verstörende Einzelheiten im Beisein der 
Kinder berichten. Dies kann gravierende Auswirkungen auf 
die Beurteilung der Glaubwürdigkeit der weiblichen Asyl-
bewerberinnen haben und zur Ablehnung des Antrags auf 
internationalen Schutz führen.

Um für dieses Problem zu sensibilisieren, hat die “Char-
ter of Women Seeking Asylum“ im Dezember 2014 eine 
Koalition aus 360 Organisationen in Großbritannien, die 
„Protection Gap Kampagne“ gestartet. Sie machen somit 
auf bestehende Schutzlücken aufmerksam und fordern ei-
nen besseren Schutz für geflüchtete Frauen, die vergewaltigt 
wurden oder geschlechtsspezifischer Gewalt ausgesetzt wa-
ren. Die Kampagne verurteilt das derzeitige Asylverfahren, 
welches nicht auf die spezifischen Bedürfnisse von geflüch-
teten und von Gewalt betroffenen Frauen eingeht und for-
dert eine Reihe von Maßnahmen, die ein geschlechtersen-
sibles Asylverfahren sicherstellen.84



31

	 1.223 POSTKARTEN wurden an 
Parlamentsmitglieder verschickt und dem 
Innenminister übergeben.

	 5 MASSNAHMEN der Schutzlücken-
Kampagne wurden in den „Aktionsplan 
für weibliche Asylbewerberinnen“ des 
britischen Innenministers aufgenommen 
und werden nach und nach umgesetzt.

	 10 „PROTECTION GAP 
VERTRETERINNEN“ wurden 
ausgebildet und befähigt, die Kampagne 
einflussreichen Leuten und asylsuchenden 
Frauen vorzustellen.

	 5 FORDERUNGEN der Kampagne 
wurden in die Resolution des EU-
Parlaments vom 8. März 2016 über 
die Lage weiblicher Flüchtlinge und 
Asylsuchender in der EU aufgenommen.

Quelle: Asylum Aid UK

Im Dezember 2015 stellte Asylum Aid die Kampagne bei 
einer Anhörung über die Lage weiblicher Flüchtlinge und 
Asylsuchender in der EU dem Ausschuss für die Rechte der 
Frau und der Gleichstellung der Geschlechter (FEMM) 
des Europäischen Parlaments vor.88 Am 8. März 2016, am 
Internationalen Frauentag, stimmten die Mitglieder des 
Europäischen Parlaments über eine Resolution89 zur Lage 
weiblicher Flüchtlinge und Asylsuchender in der EU ab. 
Die Resolution forderte ein geschlechtersensibles Asylver-
fahren und verschiedene Maßnahmen, die sicherstellen, 
dass die besonderen Bedürfnisse von Frauen während des 
gesamten Asylverfahrens und in den Aufnahmeeinrichtun-
gen berücksichtigt werden. Bezeichnend ist dabei, dass die-
se Resolution alle Forderungen der Asylum Aid Kampagne 
zur Schließung der Schutzlücken enthält.90 

WARUM?

	 Die Kampagne betont die wichtige Rolle der direkten 
Mitwirkung geflüchteter Frauen an der Ausarbeitung 
der Gesetzesvorschriften, die sie betreffen. 

	 Die Kampagne agiert auf verschiedenen Ebenen und er-
reicht ein breites Spektrum von Zielgruppen, darunter 
politische EntscheidungsträgerInnen, Regierungsbeam-
tInnen, AsylanwältInnen und die geflüchteten Frauen 
selbst.
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GESCHÜTZTE 
RÜCKZUGSORTE 

Diese Kategorie stellt Maßnahmen und Initiativen in den Mittelpunkt, die sich dafür einset-
zen, geschützte Rückzugsorte für geflüchtete Frauen und Kinder zu schaffen. Ein geschützter 
Rückzugsort ist ein Ort, an dem sich Frauen emotional und körperlich sicher und aufgehoben 
fühlen können. Der Begriff ‚sicher‘ bezieht sich „auf die Abwesenheit von Trauma, übermäßi-
gem Stress, Gewalt (oder Angst vor Gewalt) und Missbrauch. Es ist ein Ort, an dem Frauen 
und Mädchen sich wohlfühlen und die Freiheit genießen können, sich ohne Furcht vor Be-
nachteiligung ausdrücken zu können.“91 

Frauenwohnprojekte schaffen einen geschützten Rückzugsort für geflüchtete Frauen und ihre 
Kinder, in denen sie sich physisch und psychisch erholen können. Solche Einrichtungen bieten 
eine Zuflucht für alleinstehende, allein oder nur mit ihren Kindern reisende Frauen, sowie für 
schwer traumatisierte Frauen, die einer besonderen fachlichen Begleitung bedürfen. Die Un-
terstützung und die Hilfeleistungen, die diese Einrichtungen bieten, haben die Bedürfnisse der 
geflüchteten Frauen im Blick, ermutigen zu gegenseitiger Hilfe der Betroffenen, berücksich-
tigen die Lebenserfahrungen der Frauen und legen den Schwerpunkt auf Selbstermächtigung 
und Unabhängigkeit. Sichere Rückzugsorte können auch durch mobile Angebote oder Tages-
stätten geschaffen werden, die nur einen kurzzeitigen, aber wichtigen Zufluchtsort darstellen, 
an dem Frauen Hilfe und Informationen über ihre Rechte erhalten und die Raum bieten für 
Informations- und Erfahrungsaustausch. Ein sicherer Rückzugsort kann sich auch in gemischt-
geschlechtlichen Flüchtlingsunterkünften verwirklichen lassen, wenn Schutzstandards (wie 
z.B. getrennte und abschließbare Schlafbereiche, gut beleuchtete, nach Geschlechtern getrenn-
te sanitäre Anlagen) greifen und Frauenräume, medizinische und psychosoziale Versorgung 
und frauenspezifische Beratungsangebote vorzufinden sind. 
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Les Logis de Louvranges

WER? 	 Caritas International Belgien92

WANN? 	 Seit Juli 2010 
WO? 	 Louvranges, Belgien

WAS?

Im Jahr 2010 beschloss Caritas International Belgien, eine 
Wohneinrichtung für geflüchtete Frauen und ihre Kinder 
zu errichten. Während der Umsetzung ihres Langzeit-Ein-
zelunterbringungsprojekts (welches seit 1999 besteht), wur-
de ihnen klar, dass es schwieriger ist, sich mit dem Problem 
der geschlechtsspezifischen Gewalt auseinander zu setzen 
und auf die Bedürfnisse gefährdeter Frauen auf der Flucht 
einzugehen, wenn diese örtlich verstreut in einzelnen Häu-
sern und nicht in einer gemeinsamen Unterkunft leben. 

Les Logis de Louvranges ist eine aus vielen Einheiten beste-
hende Wohnanlage mit Appartements für geflüchtete Frau-
en und ihre Kinder. Dies gewährleistet ein gewisses Maß 
an Privatsphäre, Sicherheit und Eigenverantwortung und 
ermöglicht dem multidisziplinären Team zugleich, in der 
Nähe zu sein und schnell Hilfe zu leisten.93 Das Projekt 
bietet personenbezogene Unterstützung über ein Netzwerk 
von PartnerInnen an, das sich über AnwältInnen und Psy-
chologInnen, ÄrztInnen, der Polizei, Jugendorganisationen 
und Freiwillige erstreckt.

Ein Fokus liegt auf der Stärkung der Eigenständigkeit der 
Frauen, um sie weniger anfällig für geschlechtsspezifische 
Gewalt zu machen.

WIE?

Das Projekt hilft Frauen, ihr Selbstbewusstsein und ihre 
Selbstachtung wiederzuerlangen, befähigt und unterstützt 
sie, eigenständig zu handeln und nutzt dafür ein breitge-
fächertes Bildungsangebot (über den Umgang mit Geld, 
Sprachtraining, Einbürgerung, etc.), sowohl vor Ort als 
auch außerhalb der Wohnanlage. Die Frauen können sich 
außerdem für eine Berufsausbildung entscheiden. Jeden 
Monat erhalten sie zudem eine finanzielle Beihilfe, die auf 
ihr Konto überwiesen wird und ihren täglichen Bedarf ab-
decken soll (Nahrungsmittel, Transport, Kleidung, Schule, 
etc.). Miete, Gebühren und eine Rücklage für die Kaution 
werden von dieser Beihilfe abgezogen. 

Für Frauen mit kleinen Kindern gibt es eine Kindertages-
stätte innerhalb der Einrichtung, damit die Frauen Zeit 
und Energie auf ihren beruflichen (Wieder-)Einstieg ver-
wenden und aktiv an Workshops und Kursen teilnehmen 
können. Außerdem wird durch SozialarbeiterInnen eine 
angepasste, regelmäßige Unterstützung in rechtlichen An-
gelegenheiten geleistet, um die Frauen zu befähigen, ihr 
Asylverfahren selbständig in die Hand zu nehmen. Schließ-
lich wird ein gründlicher, physischer und psychischer Ge-
sundheits-Check-up angeboten und in Partnerschaft mit 
Fachorganisationen Zugang zu psychosozialen Hilfsange-
boten gewährt. 

WARUM?

	 Fokus auf Wiedererlangung der Selbstachtung durch 
Stärkung und Ermächtigung der Frauen.

	 Verbindet die Privatsphäre durch Einzelunterbringung 
mit dem leichteren Zugang zu Hilfsangeboten, den die 
Unterbringung in einer gemeinsamen Wohnanlage bie-
tet.

	 21 APPARTEMENTS für 25 Frauen und 45 Kinder 
(Maximum: 70 Personen).

	 2015 wurden 27 FAMILIEN UND/ODER 
ALLEINSTEHENDE FRAUEN in Louvranges versorgt. 
Von diesen Familien und/oder alleinstehenden Frauen 
sind 75% als Geflüchtete anerkannt worden oder 
haben einen subsidiären Schutzstatus erhalten.

© Isabelle Corthier
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Unterkunft für geflüchtete Frauen 
und ihre Kinder 

WER? 	 Paritätisches Kooperationsprojekt zur 
Flüchtlingshilfe (bestehend aus Condrobs e.V.94, 
Frauenhilfe München GmbH95, pro familia 
Ortsverband München e.V.96)

WANN? 	 Seit Januar 2016
WO? 	 München

WAS?

Die drei Träger Condrobs, Frauenhilfe und pro familia 
gründeten im Auftrag der Stadt München eine Unterkunft 
für geflüchtete Frauen und ihre Kinder, um ihnen ein ge-
waltfreies und selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen – 
außerhalb von gemischtgeschlechtlichen Gemeinschaftsun-
terkünften, mit ihren oft mangelhaften Schutzstrukturen. 
Die Betreuung in der Unterkunft bietet Schutz vor Gewalt 
und Übergriffen, soll die Frauen stabilisieren und in der 
Selbstorganisation ihres Alltages unterstützen. Sie erhalten 
Hilfe bei behördlichen Angelegenheiten, beim Zugang zu 
medizinischer Versorgung, zu Deutschkursen und Schulen, 
sowie zu weiterführenden Hilfsangeboten. Für ihre Kinder 
werden Bildungsangebote organisiert und eine Stärkung 
der Mutter-Kind-Bindung angestrebt. Das kultursensible 
und frauenspezifische Konzept soll das übergeordnete Ziel 
der Integration dieser Frauen und Kinder in die Mehrheits-
gesellschaft erreichen.97

WIE? 

Diese Wohnunterkunft ist ausgerichtet auf traumatisierte 
Frauen und den Auswirkungen der Traumata auf die Mut-
ter-Kind-Bindung. Eine Traumapsychologin und eine Psy-
chologin mit dem Schwerpunkt Traumastabilisierung und 
Mutter-Kind-Bindung unterstützen die geflüchteten Frau-
en.

Mit Hilfe von freiwilligen HelferInnen werden die Frauen 
durch zusätzliche Deutschkurse im Haus in ihrem Spra-
cherwerb unterstützt. Gekoppelt an dieses Angebot finden 
wöchentliche Ausflüge in den Sozialraum statt (Einkaufen, 
Nahverkehr, Cafés, Orientierung im Stadtgebiet, etc.), 
bei denen Interaktionen mit der Mehrheitsbevölkerung 
stattfinden, Deutschkenntnisse praktisch angewendet und 
Hemmschwellen abgebaut werden. Dies erleichtert sowohl 
den Kontakt als auch die Orientierung und den Zugang zu 

einer neuen Kultur und bereitet damit die ersten Schritte zu 
Integration und Selbstständigkeit. Entscheidend ist die Un-
terstützung im Asylverfahren. Mit Hilfe von Dolmetsche-
rinnen werden die Frauen auf ihre Anhörungen vorbereitet, 
so dass sie wissen, was sie erwartet und sie eher zu ihrem 
Recht kommen. 

In ihrer Muttersprache werden die Frauen über ihre Rech-
te, Pflichten und Möglichkeiten aufgeklärt. Mittelfristig 
sollen die Bewohnerinnen selbstständig zurechtkommen, 
Perspektiven entwickeln und sich an ihnen orientieren. Die 
Vernetzung mit Angeboten nahe der Unterkunft fördert 
Austausch und Akzeptanz auch seitens der Bevölkerung. 
So wird ein wöchentliches Nähprojekt in Kooperation mit 
einer ausbildenden Nähstube im Nachbarschaftsviertel gut 
angenommen. Es wird von freiwilligen Helferinnen un-
terstützt und ist ein schönes Beispiel für die gelungene In-
teraktion von Geflüchteten, Zivilgesellschaft und lokalem 
Gewerbe. 

In regelmäßigen Abständen und von Dolmetscherinnen 
begleitet finden Versammlungen statt, um die Frauen mit 
ihren Anliegen und Sorgen zu Wort kommen zu lassen. So 
können sich die Bewohnerinnen selbst in die Gestaltung 
ihres Alltages und ihres Wohnraumes einbringen. 

Ein wichtiger Teil des Selbstmanagements ist das Kochen in 
der Gemeinschaftsküche der Unterkunft, das Absprachen 
der Frauen untereinander erfordert. Sie sind auch für die 
Reinigung und den Zustand der Zimmer, Aufenthaltsräu-
me und Kochbereiche selbst zuständig, sowie für das Ein-
kaufen, Wäsche waschen und die Kinderversorgung. Solche 
Alltagsstrukturen, gepaart mit dem gebotenen Schutzraum 
und engmaschiger Betreuung, geben den Frauen Schritt für 
Schritt Stabilität zurück.

WARUM?

	 Unterkunft für alleinreisende traumatisierte Frauen und 
ihre Kinder

	 Mitentscheidung von geflüchteten Frauen

	 Stärkung der Selbstständigkeit im Alltag

	 Vernetzung mit dem sozialen Umfeld 

	 Psychosoziale Begleitung

	 Rund-um-die Uhr Betreuung
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Caritas Tagesstätte Athen

WER? 	 Caritas Athen
WANN? 	 Seit Februar 2016
WO? 	 Athen, Griechenland

WAS?

Die Tagesstätte für Familien auf der Flucht ist Teil des Not-
fallprogramms der Caritas für Geflüchtete in Athen. Die 
Tagesstätte ist ein Haupttreffpunkt für Geflüchtete auf dem 
Viktoria-Platz im Zentrum Athens. Es ist ein sicherer und 
freundlicher Ort, mit einem abgeschirmten Bereich, in dem 
die Frauen schlafen, sich ausruhen und ihre Kinder stillen 
und füttern können. Hier erhalten sie außerdem saubere 
Kleidung und Hygieneprodukte und einen Internetzugang, 
um mit ihren Familien zu kommunizieren.

Es ist ein Ort, an dem sie zur Ruhe kommen können, um 
Tee zu trinken und mit SozialarbeiterInnen sprechen zu 
können. Die Tagesstätte ist so gestaltet, dass sie wie ein 
Zuhause wirkt: Sie ist eingerichtet wie eine Wohnung, mit 
Toilette und Dusche, einer Ruhezone, Kinderecke, Küche, 
einem Fernseher und abgetrenntem Familienbereich. Das 
übergeordnete Ziel ist es, Menschen auf der Flucht einen si-
cheren, ruhigen und entspannenden Ort zu bieten, an dem 
sie sich willkommen, respektiert und etwas wie „zuhause“ 
fühlen können. 

Durch dieses Angebot gibt man Frauen die Gelegenheit, 
durchzuatmen und in Ruhe zu entscheiden, ob und wann 
sie ihre Bedürfnisse äußern und über ihre traumatischen 
Erfahrungen mit einem Sozialarbeiter/einer Sozialarbei-
terin sprechen wollen – ohne vorherige Terminabsprache. 
Frauen sollen die Möglichkeit haben, ihre Geschichte auf 
ihre Art und Weise mitzuteilen, ohne zeitlichen oder orga-
nisatorischen Druck. Sobald sie den ersten Schritt tun und 
eine weitergehende Unterstützung nötig ist, wird ihr Anlie-
gen umgehend geprüft. In der Tagesstätte sollen Frauen be-
fähigt werden, ihre Anliegen ohne Scheu vorzutragen, um 
Rat zu bitten und die richtigen Informationen zu erhalten, 
um ihr neues Leben zu organisieren.

WIE?

Die Tagesstätte für Familien auf der Flucht ist bewusst wie 
ein Zuhause und nicht wie ein Sozialamt oder Büro kon-
zipiert, erfüllt aber dennoch auch diese Funktionen. Infor-
mationen über verfügbare Hilfsangebote für gewaltbetrof-

60 BETTPLÄTZE
	 58 reguläre und 2 Krisenbetten 

35 FRAUEN  
im Alter von 19 – 35 Jahren

23 KINDER VON 0 – 11 JAHREN 
	 11 Babys
	 8 Kindergartenkinder
	 5 Jugendliche

Quelle: Condrobs
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fene Frauen sind ausgelegt und MitarbeiterInnen sind darin 
geschult, Fälle von Gewalt zu erkennen und entsprechend 
zu reagieren. 

Es gibt einen abgeschirmten Bereich für Frauen. In einem 
anderen Bereich betreuen ehrenamtliche HelferInnen die 
Kinder, um den Frauen eine Auszeit zum Entspannen zu 
ermöglichen. Die Frauen können wann immer sie wollen 
Hilfe erhalten, indem sie sich zwanglos mit MitarbeiterIn-
nen unterhalten und anschließend diskret an einen oder 
eine SozialarbeiterIn weitergeleitet werden. Die Mitarbei-
terInnen der Tagesstätte (KoordinatorIn, SozialarbeiterIn, 
zwei DolmetscherInnen/BetreuerInnen, sowie MediatorIn 
aus dem Kreis der Geflüchteten) halten sich im Frauen-
bereich der Tagesstätte auf. Es gibt keine abgeschlossenen 
Büros, lediglich einen offenen Raum, wo MitarbeiterInnen 
und Geflüchtete sich im ständigen Austausch miteinander 
befinden. Nur für vertrauliche Angelegenheiten ist ein se-
parater Bereich ausgewiesen.

Außerhalb des Frauen- und Kinderbereichs gibt es einen 
Gemeinschaftsraum für die Familie, wo Männer (Ehemän-
ner oder Verwandte) auf die Frauen warten, dabei Tee trin-
ken und eine Kleinigkeit essen, außerdem WLAN und PCs 
nutzen können. Frauen können sich je nach Belieben auch 
in diesem Bereich der Tagesstätte aufhalten.

Das Projekt ist auf die Bedürfnisse von Frauen abgestimmt, 
die MitarbeiterInnen haben einen alltäglichen Umgang mit 
ihnen und erhalten so kontinuierlich Feedback über die 

Zufriedenheit der Frauen, aber auch darüber, wie sich ihre 
Bedürfnisse ändern. Die Beziehung, die zwischen den Mit-
arbeiterInnen und den Frauen entsteht, geht über ein erstes 
Hilfsangebot hinaus. Das aufgebaute Vertrauensverhältnis 
und die Stabilität stärken die Frauen und ihre Fähigkeiten, 
ein neues Leben zu organisieren. Das Programm wird stän-
dig aktualisiert und umgestaltet, um die bestmöglichen Er-
gebnisse zu erzielen. 

Ein wichtiger Aspekt ist die Niedrigschwelligkeit des Ange-
botes. So werden die Personalien der Frauen bei der Nut-
zung der Tagesstätte nicht erfasst (es sei denn sie werden für 
weiterführende Angebote benötigt), es gibt keine Beschrän-
kungen in der Nutzung der Tagesstätte und es braucht kei-
ne vorherige Anmeldung. Die Einrichtung ist die einzige 
in der Gegend, in der psychosoziale Unterstützung durch 
fachbezogene SozialarbeiterInnen angeboten wird. Es wer-
den auch Hilfestellung und Informationen zum Thema 
Asyl, Umsiedlung und Familienzusammenführung ange-
boten. 

WARUM?

	 Die Tagesstätte ist ein einfaches aber effektives Angebot, 
das sowohl in Notfallsituationen als auch als Integrati-
onshilfe greift.

	 Das wichtigste Merkmal dieser Einrichtung ist ihre ein-
ladende Atmosphäre.

VON FEBRUAR BIS AUGUST 2016:98

	 besuchten 11.322 PERSONEN die Tagesstätte,  
davon fast 80% Frauen und Kinder. 

	 wurden 4.530 DUSCHEN in Anspruch 
genommen.

	 wurden 4.000 HYGIENEARTIKEL/
UNTERWÄSCHE verteilt. 

	 wurden 3.331 PSYCHOSOZIALE 
INTERVENTIONEN in Anspruch genommen 
(Schutz, Rechtshilfe, medizinische Behandlung, 
Bildung, psychologische Beratung etc.)

Quelle: Caritas Athens
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Tagesstätte des Melissa 
Netzwerks Griechenland 

WER? 	 Melissa Network of Migrant Women in 
Greece99

WANN? 	 Seit September 2014 (Tagesstätte sei Juli 2015).
WO? 	 Athen, Griechenland

WAS?

Melissa ist eine Graswurzelinitiative und wurde als gemein-
nütziges und ziviles Netzwerk im September 2014 gegrün-
det. Mit der direkten Beteiligung von Wortführerinnen der 
Migrantencommunities wurde sie ins Leben gerufen und 
hat Frauen aus über vierzig Ländern, die in Griechenland 
wohnen und arbeiten, als Zielgruppe.

Der Name „Melissa“ stammt aus dem Griechischen und 
bedeutet Honigbiene. Migrantinnen werden als hart arbei-
tende Bienen gesehen, die aus aller Welt kommen und ihre 
Kompetenzen und Talente, Träume und Ideen mitbringen. 
Mit ihren einzigartigen Geschichten und erstaunlichen 
Stärken nehmen sie ihr Leben und das ihrer Familien und 
Gemeinden selbst in die Hand und gestalten die Gesell-
schaft, in der sie leben, mit. Ungeachtet der Hürden, mit 
denen sie konfrontiert waren oder sind, dienen Migrantin-
nen als Multiplikatorinnen und Integrationshelferinnen: 
Was sie mit ihrer Arbeit, ihrem Einsatz und ihren Begabun-
gen und Ambitionen schaffen, bereichert in vielfacher Wei-
ser – ob sichtbar oder nicht – das Land, in dem sie leben. 

Die drei Hauptsäulen von Melissa sind: a) Netzwerke unter 
den Frauenmigranten-Gruppen und mit der Aufnahmege-
sellschaft zu fördern; b) Kapazitäten durch den Austausch 
von Fähigkeiten und mit Hilfe von ExpertInnen aufbau-
en; c) Interessensvertretung und die Verbreitung von po-
sitiven Rollenbildern erwirken. Die Melissa-Tagesstätte 
eröffnete im Juli 2015 und dient als Vernetzungspunkt, 
an dem Migrantinnen und geflüchtete Frauen sich treffen, 
austauschen und gegenseitig bei der Erreichung ihrer ge-

meinsamen Ziele unterstützen können. Ein erfolgreiches 
Projekt des Zentrums ist das Alef-Projekt, welches den Weg 
zur Integration in die Gemeinschaft für neu angekomme-
ne geflüchtete Frauen ebnet. Das Projekt wird von Mercy 
Corps finanziert und von der Athener Stadtverwaltung un-
terstützt.100

WIE?

Das Alef-Projekt wendet sich an geflüchtete Frauen im 
Alter zwischen 16 und 28 Jahren, die in ihren Ursprungs-
ländern verschiedene Arten von Gewalt, Ausgrenzung und 
Bildungsbenachteiligung erlitten haben. Nachdem das Me-
lissa-Netzwerk fast ein gesamtes Jahr mit dem Engagement 
ehrenamtlicher HelferInnen Nothilfe für geflüchtete Frau-
en und Kinder leisteten, beschlossen die Mitglieder den 
Schwerpunkt auf Integrationsarbeit zu legen.101 Alef nimmt 
die Lebensgeschichten der Einzelnen näher ins Blickfeld, 

	 Innerhalb des ersten Jahres wurden 256 
MITGLIEDER aus 45 Ländern aufgenommen. 

	 Seitdem vergrößert sich das Netzwerk 
um monatlich bis zu 50 NEUEN MITGLIEDER 
aus den neu ankommenden Flüchtlingsgruppen.

Quelle: Melissa Network Greece. © Vanessa Zochiou
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eröffnet Ausblicke und baut Brücken zur Aufnahmegesell-
schaft. Frauen nehmen an Sprachkursen und an verschie-
denen Workshops teil. Sie lernen, sich in ihrer neuen Stadt 
zurechtzufinden und ihr Leben an diesem Ort zu planen. 

Das innovative Element ist der gemeindebasierte Ansatz des 
Projektes durch die Teilnahme von Migrantinnengruppen, 
die als kulturelle Mediatorinnen eingesetzt werden, um den 
Übergang in die griechische Gesellschaft zu erleichtern. 
Das Zentrum bietet zudem psychosoziale Unterstützung, 
Kunst-, Theater- und Musiktherapie, Yoga- und Medit-
ationsklassen, Sprachkurse in Griechisch und Englisch, 
Tanz- und Lyrik-Workshops, sowie Medien-Workshops an. 
Komplettiert wird das Angebot durch Informationsveran-
staltungen über soziale und gesetzliche Rechte, reproduk-
tive Gesundheit und geschlechtsspezifische Gewalt. Diese 
Angebote werden oft von den Migrantinnen selbst gelei-
tet, die dafür eine Aufwandsentschädigung erhalten.102 Der 
Unterricht ist kostenlos und eine Kinderbetreuung mit kre-
ativen und bildenden Aktivitäten vor Ort ist sichergestellt.

WARUM? 

	 Eine gemeindebasierte Graswurzel-Initiative, die auf 
dem Engagement von Migrantinnen und weiblichen 
Geflüchteten beruht. 

	 Altersgerechte, selbstermächtigende Aktivitäten unter-
schiedlichster Art für junge Frauen und heranwachsen-
de Mädchen.

EmpowerVan – Mobiles 
Informations- und 
Beratungsangebot

WER? 	 Dolle Deerns e.V.103

WO? 	 Hamburg
WANN? 	 Seit Juni 2016

WAS?

Der EmpowerVan104 ist ein mobiles Informations- und Be-
ratungsangebot in einem Bus (Multivan), der regelmäßig 
Zentrale Erstaufnahmestellen und Wohnunterkünfte im 
Hamburger Stadtgebiet aufsucht. Er wird eingesetzt, um 
der Isolation von Mädchen und Frauen in Zentralen Erst-
aufnahmestellen und Wohnunterkünften entgegenzuwir-
ken, denn besonders in den Massenunterkünften finden sie 
oftmals keine geschützten Rückzugsorte. Der EmpowerVan 
bietet daher einen Schutzraum für geflüchtete Mädchen 
und Frauen, in dem Kontakte geknüpft und gepflegt und 
Beratung sowie Gruppenangebote ihren geschlechtsspezi-
fischen Bedürfnissen entsprechend stattfinden. Der Em-
powerVan begann als Graswurzelinitiative, da der Staat zu 
langsam auf die Bedürfnisse von geflüchteten Frauen und 
Mädchen reagierte. Mit einer Anschubfinanzierung von fi-
lia.die frauenstiftung kaufte der Verein einen Multivan und 
fuhr direkt zu den Flüchtlingsunterkünften. Inzwischen 
unterstützt auch die Hamburger Sozialbehörde den Empo-
werVan mit einer halben Personalstelle, Sachmitteln und 
Investitionsmitteln für den Beratungsbus.105

WIE?

Der EmpowerVan bietet einen niedrigschwelligen Zugang 
und fachliche Begleitung zu Beratungs- und Bildungs- bzw. 
Ausbildungsmöglichkeiten, sowie zu Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung.106 Durch die Kooperation mit loka-
len Organisationen und Ehrenamtlichen wird ein breites 
Unterstützungsnetzwerk geschaffen. Es beinhaltet Bera-
tungsangebote z.B. zu Trauma und Gewalterfahrung, me-
dizinischer Versorgung und Schwangerschaftsberatung, bis 
hin zur Orientierung im Alltag. Neben der Informations-
weitergabe, Erstberatung und Gruppenangeboten vermit-
telt der EmpowerVan auch weitergehende Unterstützung. 
Honorarkräfte mit eigener Migrationsgeschichte oder 
Fluchterfahrungen sind maßgeblich am Angebot beteiligt 
und übersetzen bei Bedarf. Außerdem ist eine Kinderbe-
treuung während der Beratungs- und Gruppenangebote 
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sichergestellt. Dazu kommt der Wille, den Geflüchteten 
ihren umliegenden Stadtteil vertrauter zu machen und 
Kontakte zur Bevölkerung zu ermöglichen. Dafür werden 
Patinnen vermittelt und auf eine Integration in lokale Be-
gegnungseinrichtungen hingewirkt. Beides unterstützt das 
Ankommen und die Integration. Durch die Mobilität des 
EmpowerVans kann das Angebot schnell auf sich ändernde 
Gegebenheiten wie z.B. Bau oder Verlegung von Flücht-
lingsunterkünften reagieren und geflüchtete Frauen und 
Mädchen vor Ort erreichen.

WARUM?

	 Mobiles Angebot – das Angebot kommt dorthin, wo 
Geflüchtete sind

	 Bündelung von Kompetenzen durch enge Vernetzung 
mit bestehenden Angeboten und Ehrenamtlichen

	 Einbindung von Teammitgliedern mit eigenen Migra-
tions- und Fluchterfahrungen

	 Parallel angebotene Kinderbetreuung

	 Angebot für Mädchen und Frauen  
AB 12 JAHREN

	 3 TAGE/WOCHE im Einsatz

	 5 UNTERBRINGUNGSEINRICHTUNGEN 
werden angefahren 

 

VON JULI–OKTOBER 2016 
GAB ES

	 522 KONTAKTE zu Frauen

	 120 KONTAKTE zu Mädchen

	 23 FRAUEN haben den Beratungsbus für 
Einzelberatungen aufgesucht

	 20 FRAUEN wurden zu speziellen 
Beratungseinrichtungen weitervermittelt

	 56 FRAUEN UND MÄDCHEN haben 
an Ausflügen zu Angeboten in Hamburg 
teilgenommen

	 46 FRAUEN haben an 4 Gruppenangeboten 
teilgenommen

Quelle: EmpowerVan
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In dieser Kategorie werden Maßnahmen und Initiativen herausgearbeitet, die geschlechter-
sensible Dienstleistungen für geflüchtete Frauen und Mädchen bereitstellen. Die folgenden 
Angebote stellen sicher, dass Frauen die Unterstützung erhalten, die auf ihre kurz- und lang-
fristigen Bedürfnisse ausgerichtet ist. Ein wichtiges Auswahlkriterium ist dabei, ob geflüchtete 
Frauen mit ihren vielfältigen Erfahrungen als Expertinnen in die Konzeption, Umsetzung und 
Beurteilung der Angebote einbezogen waren. Nur so wird die Qualität der Dienstleistungen 
sichergestellt und führt dazu, dass Frauen die Unterstützung erhalten, die auf ihre Bedürfnisse 
zugeschnitten ist, um ein gewaltfreies Leben zu führen. 

Diese Initiativen sind kultursensibel und sprachlich angemessen und werden von ausgebilde-
ten MitarbeiterInnen und DolmetscherInnen begleitet. Wo immer es möglich ist, werden die 
Dienstleistungen von weiblichen Fachkräften mit Hilfe von Dolmetscherinnen ausgeführt. 
Wir haben uns bemüht, Beispiele für Dienstleistungen mit einzubeziehen, welche die langfris-
tigen Bedürfnisse geflüchteter Frauen und Mädchen über die Phase der Erstaufnahme hinaus 
berücksichtigen, mit dem Ziel ihre Integration langfristig sicherzustellen, Isolation zu vermei-
den und Missbrauch, Ausbeutung und Gewalt zu verhindern. Wir stellen Initiativen vor, die 
bedürfnisorientiert sind, geprägt von den Erlebnissen geflüchteter Frauen und darauf ausge-
richtet, ihre Unabhängigkeit und Selbstermächtigung zu fördern. 

DIENSTLEISTUNGEN
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GAMS (Group for the Abolition 
of Female Genital Mutilation)

WER? 	 GAMS Belgien, Group for the Abolition 
of Female Genital Mutilation (Groupe 
pour l’Abolition des mutilations sexuelles 
féminines)107

WANN? 	 Seit 1996
WO? 	 Belgien

WAS?

Nach Schätzungen des Flüchtlingshochkommissariats der 
Vereinten Nationen (UNHCR) aus dem Jahre 2014 sind 
71 % der weiblichen Asylsuchenden, die aus den Ländern 
kommen, in denen die weibliche Genitalverstümmelung 
verbreitet ist, schon vor der Ankunft in der EU von die-
ser Praxis betroffen.108 Eine erhebliche Anzahl von Frauen 
ist vor einer drohenden Genitalverstümmelung geflohen, 
um Asyl in Europa zu erhalten. GAMS Belgien ist ein 
Zusammenschluss afrikanischer und europäischer Frau-
en und Männer, die für die Abschaffung der weiblichen 
Genitalverstümmelung kämpfen. Um dieses Ziel zu errei-
chen, arbeiten sie mit verschiedenen Gruppen zusammen. 
Dazu gehören betroffene Frauen und gefährdete Mädchen, 
religiöse Führer und Gemeindevorsteher, sowie die betref-
fenden afrikanischen Gemeinden. Sie stehen außerdem in 
Kontakt mit Schulen und Elternorganisationen, belgischen 
Einwanderungsbehörden und Asyleinrichtungen, mit Mit-
arbeiterInnen der Sozial- und Gesundheitsbehörden, sowie 
den Rechts- und Strafverfolgungsbehörden. Sie tragen ihr 
Anliegen an die Öffentlichkeit, um möglichst viele Men-
schen zu sensibilisieren.109 Frauen, die in ihrem Heimatland 
die weibliche Genitalverstümmelung oder andere Formen 
geschlechtsspezifischer Gewalt (z.B. Zwangsheirat) erlitten 
haben oder davor geflohen sind, werden medizinisch und 
psychologisch betreut. 

WIE?

GAMS bietet allen Frauen, die persönlich von Genitalver-
stümmelung und/oder von Zwangsheirat betroffen sind, 
individuell angepasste Hilfestellungen. Dazu wird ein ein-
ladender Ort angeboten, in dem Frauen sich in Einzelge-
sprächen den MitarbeiterInnen öffnen und über einen län-
geren Zeitraum hinweg ein Vertrauensverhältnis aufbauen 
können. Je nach Fall werden die Frauen an Ärztinnen für 
eine gynäkologische Untersuchung überwiesen oder an An-

wältInnen vermittelt, die auf den Bereich der weiblichen 
Genitalverstümmelung spezialisiert sind. GAMS berät auch 
gefährdete Mädchen und Eltern, vermittelt die belgische 
Gesetzeslage und gibt Ratschläge, wie Mädchen geschützt 
werden können. 

Auf kommunaler Ebene bietet GAMS ein breit gefächertes 
Angebot an Workshops an. Monatlich finden Zusammen-
künfte mit geflüchteten Frauen und Asylsuchenden statt, 
um sie für die medizinischen und psychologischen Folgen 
der weiblichen Genitalverstümmelung zu sensibilisieren 
und auch die Integration in die belgische Gesellschaft zu 
erleichtern, sowie die Selbstachtung der Frauen zu stärken. 

Workshops zur Geburtsvorbereitung sollen Schwange-
re, die von weiblicher Genitalverstümmelung und / oder 
sexualisierter Gewalt betroffenen waren oder aus anderen 
Gründen geflüchtet sind, die Gelegenheit bieten, ihre Fra-
gen bezüglich Geburt und Schwangerschaft in Belgien und 
der entsprechenden Versorgung und Unterstützungsange-
bote zu klären. Die Veranstaltungen bieten außerdem die 
Möglichkeit, über die Schwangerschaft und den Schutz des 
Kindes vor gefährlichen traditionellen Bräuchen (Weibli-
che Genitalverstümmelung, Zwangsehe, geschlechtsspezifi-
sche Gewalt) zu diskutieren.

Zusätzlich werden ganzjährig Kurse für Fachleute aus ver-
schiedenen Gebieten (Medizin, Asyl, Sozialarbeit, Recht, 
frühe Kindheit, etc.) angeboten, um soziokulturelle, me-
dizinische und psychologische Aspekte der weiblichen Ge-
nitalverstümmelung zu vermitteln. Ein Bestandteil dieser 
Kurse ist das Erkennen und die Prävention weiblicher Ge-
nitalverstümmelung. 

WARUM? 

	 GAMS legt den Schwerpunkt auf vertrauensbildende 
Maßnahmen durch kontinuierlichen Kontakt über ei-
nen längeren Zeitraum, um den Zugang zu medizini-
scher Versorgung und psychosozialen Hilfsangeboten 
sicherzustellen.

	 GAMS ist eine gemeindebasierte Organisation. Die 
Hälfte des Teams sind Frauen, die selbst von weiblicher 
Genitalverstümmelung betroffen sind. Mehr als 40 Me-
diatorInnen arbeiten ehrenamtlich in ihrer Communi-
ty, um für das Thema zu sensibilisieren.
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IN 2015:110

	 Mehr als 6.000 MENSCHEN wurden erreicht.

	 378 von weiblicher Genitalverstümmelung betroffene Frauen und 
31 Männer erhielten Einzelberatungen.

	 184 MÄDCHEN meldeten sich, um „vor der weiblichen 
Genitalverstümmelung bewahrt zu werden“.

	 350 FRAUEN, MÄNNER, MÄDCHEN UND JUNGEN besuchten 
Alphabetisierungskurse, Workshops, Geburtsvorbereitungskursen, etc. 

	 61 KURSE für 1.628 FACHLEUTE aus den Bereichen Gesundheit, 
Asyl und Soziales wurden organisiert.

	 17 MÄNNLICHE MEDIATOREN wurden in 10 Trainingseinheiten 
über das europäische Projekt „Men speak out“ geschult.

Quelle: GAMS Belgium
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Children and Family Protection 
Support Hubs – “Blue Dot” Hubs

WER? 	 Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten 
Nationen (UNHCR), das Kinderhilfswerk 
der Vereinten Nationen (UNICEF), das 
Internationale Komitee des Roten Kreuz 
(ICRC) sowie internationale und lokale NGOs 
auf Länderebene

WANN? 	 Seit Januar 2016
WO? 	 Westliche Balkanroute (Griechenland, die 

ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien 
und Serbien)

WAS?

UNHCR, UNICEF und das ICRC haben im November 
2015 die „Blue Dot“-Initiative gestartet, um die wachsen-
de Anzahl von Kindern und Familien auf den Weg nach 
Europa besser zu schützen.111 Seit Januar wurden 2016 elf 
zentrale Anlaufstellen, die sogenannten Hubs, entlang der 
am häufigsten benutzten Fluchtroute in Europa errichtet, 
weitere neun sind in Planung. Alle zwanzig zentralen An-
laufstellen werden innerhalb der nächsten Monate einsatz-
bereit sein.112

Die Hubs wurden zuerst entlang der Balkanroute errich-
tet, um den nach Europa kommenden Kindern und Per-
sonen mit besonderen Bedürfnissen Zugang zu notwen-
digen Dienstleistungen zu bieten. Sie sollen Hürden, die 
den Zugang dazu erschweren, beseitigen. Zu den Barrieren 
gehören der Mangel an klaren Informationen, das Fehlen 
koordinierter Angebote und die schlechte Qualität vieler 
Angebote. Nachdem die Balkanroute geschlossen wurde, 
bieten die Blue Dot-Hubs der großen Anzahl gestrandeter 
geflüchteter Frauen und Kinder in den Balkanländern, mit 
ihrer oftmals mangelnden Infrastruktur, eine Anlaufstelle, 
um sie adäquater zu versorgen, ein sicheres Umfeld für sie 
zu schaffen und Gewaltopfer zu identifizieren. 

WIE?

Die Blue Dot-Initiative unterstützt Kinder und Frauen auf 
der Flucht und identifiziert ihre Bedürfnisse. Geflüchtete 
Familien entlang der Balkanroute wird so ein standardi-
siertes und beständiges Bündel an Basisdienstleistungen 
zur Verfügung gestellt. Dazu gehören Angebote wie die 
Suche nach Familienangehörigen und Familienzusammen-

führung, kinderfreundliche Räume, Mutter-Kind-Räume, 
psychosoziale Erstbetreuung (z.B. für Gewaltopfer) und 
Rechtsberatung. Die zentralen Anlaufstellen dienen auch 
als Beratungsstellen und haben ein Überweisungssystem 
für Gewaltopfer oder Patienten, die eine fachärztliche Ver-
sorgung benötigen, etabliert.113 Die Blue Dot – Initiative 
arbeitet mit ansässigen Organisationen zusammen, um 
die Arbeit der lokalen Dienstleister zu stärken und zu ver-
bessern.114 Das Angebot soll den Zugang zu den lokalen 
Dienstleistungen erleichtern und den Flüchtlingsfamilien 
dringend benötigten Halt und Orientierung ermöglichen. 
Der blaue Punkt als einheitliches Label, mit dem die Zen-
tren markiert sind, bietet einen hohen Wiedererkennungs-
wert und signalisiert Verlässlichkeit.115

Die Zentren befinden sich in ausgewählten strategischen 
Standorten: an Grenzübergängen, Registrierungsstellen, an 
zentralen städtischen Anlaufpunkten und in Flüchtlingsun-
terkünften. 

Die „Blue Dots“ gewährleisten, dass ein Minimum an 
Diensten bereitgestellt wird, insbesondere für Geflüchtete 
mit besonderen Bedürfnissen und Schutzbedarf. 

Regelmäßig finden Beratungen mit den Geflüchteten und 
MigrantInnen statt, um sicherzustellen, dass die „Blue 
Dot“-Angebote ihren Bedürfnissen entsprechen und auf 
die richtige und kulturell angemessene Art und Weise be-
reitgestellt werden.

WARUM?

	 Schnelle Reaktion auf die Schutzbedürfnisse gefährde-
ter Menschen auf der Flucht in Gegenden mit großen 
Fluchtbewegungen, wo u. U. nicht die nötige Infra-
struktur vorhanden ist, um ein Mindestmaß an Leis-
tungen anzubieten.

	 Bessere Erreichbarkeit und Qualität der Leistungen in 
strategisch gelegenen Gebieten (Grenzübergänge und 
Registrierungsstellen, an strategischen Punkten in Städ-
ten und Flüchtlingsunterkünften). 
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“Mehr als Essen und 
Shampoo”: Psychosoziale und 
psychologische Unterstützung 
mit Fokus auf Frauen und Kinder

WER? 	 Die Johanniter117

WANN? 	 Seit Januar 2016
WO? 	 Wien, Österreich

WAS?

Mit der Initiative “Mehr als Essen und Shampoo” bieten 
die Johanniter Österreich trotz begrenzter Ressourcen psy-
chosoziale und psychologische Unterstützung mit beson-
derem Fokus auf Frauen und Kinder an. Sie umfasst zwei 
Projekte: (1) Ein Programm, das Trauma und posttrauma-
tischen Belastungsstörungen mit psychosozialer Hilfe und 
ganzheitlichen Ansätzen begegnet, sowie (2) ein Gewaltprä-
ventionsprogramm, das sich mit dem patriarchalen Rollen-
verständnis und Geschlechterungleichheiten befasst.

WIE?

Das Trauma-Projekt wurde in der Flüchtlingsunterkunft 
in Wien – Währing umgesetzt, welches 150 Geflüchtete 
beherbergt. Der Fokus lag auf der emotionalen und psy-
chischen Stabilisierung durch eine psychologische Ein-
zelberatung in der Muttersprache. Um eine engmaschige 
Betreuung bei besonders belasteten Personen mit post-
traumatischen Belastungsstörungen zu ermöglichen, wird 
zusätzlich mit einer sozialpsychiatrischen Ambulanz und 
der Interventionsstelle gegen Gewalt an Frauen118 zusam-
mengearbeitet. Diese Maßnahmen werden mit Hilfe von 
Freiwilligen durch Freizeit- und Sportangebote, Tanz- und 
Kreativworkshops, sowie Jobvermittlungen für gemeinnüt-
zige Arbeit ergänzt. 

Gute Beispiele dafür sind ein Tanzkurs und ein Fotoprojekt: 
In geschützten Frauenräumen können Frauen und Kinder 
von sich und ihren Geschichten erzählen und Emotionales 
mittels Tanz loslassen und so wieder Freude empfinden. Im 
Fotoprojekt “Wir im Flüchtlingshaus” werden sie wieder als 
Individuen wahrgenommen und ihr Blick auf die Dinge in 
den Mittelpunkt gerückt. 

Das Gewaltpräventionsprogramm beinhaltet die Aufar-
beitung von Themen wie Geschlechterungleichheit und 

CHILDREN AND FAMILY 
SUPPORT HUB AM 
VIKTORIA-PLATZ, ATHEN 
(GRIECHENLAND)

Im September 2016 erreichte die „Blue Dot“-Anlaufstel-
le für Frauen und Kinder in Athen mit ihren Angeboten 
durchschnittlich 53 Kinder am Tag. Dazu gehörten psy-
chosoziale Unterstützung, Entspannung und Freizeit-
beschäftigungen und weitere Aktivitäten. Frauen und 
Kinder profitierten auch von verschiedenen Überwei-
sungsmöglichkeiten an andere Dienste, u. a. für ärzt-
lichen und rechtlichen Beistand und bei der Unterbrin-
gung. Das Zentrum bietet Mutter- Kind-Räume, in denen 
Mütter in Ruhe stillen können, kinderfreundliche Spiele-
cken, Duschen und Beratungsangebote an. Zwischen Juli 
und September 2016 haben insgesamt 650 Frauen und 
Kinder davon profitiert.116

	 „Blue Dot“-Hubs wurden in drei Ländern 
errichtet: In der ehemaligen jugoslawischen 
Republik Mazedonien (2), in Serbien (2) und in 
Griechenland (7 sind in Betrieb und 9 in Planung). 

	 Insgesamt sind 11 Hubs voll betriebsfähig (Stand 
Oktober 2016). 

Quelle: UNHCR
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geschlechtsspezifische Gewalt in der Flüchtlingsunterkunft 
in Wien-Liesing (300 BewohnerInnen). Workshops und 
Vorträge schulen geflüchtete Frauen – und Männer – zur 
Vorbeugung und Hilfe bei geschlechtsspezifischer Gewalt 
in umfassendem Sinn (Themen wie Zwangsheirat, häusli-
che und sexualisierte Gewalt, gewaltfreie Erziehung, An-
ti-Gewaltworkshops für Jungen). 

Bei regelmäßigen Meetings am Morgen werden Betreue-
rinnen zur emotionalen Unterstützung der geflüchteten 
Frauen motiviert. Zusätzlich sollen Handreichungen beim 
Erkennen, Dokumentieren und Intervenieren in Fällen von 
häuslicher und sexualisierter Gewalt helfen. Dabei wird 
der gesetzliche Rahmen, das Erkennen und Anzeichen 
verschiedener Gewaltformen vermittelt. MitarbeiterInnen 
werden dafür durch ExpertInnen in diesen Themenfeldern 
geschult.119

	 Ca. 15 PERSONEN 
in psychotherapeutischer 
Behandlung

	 Informationsveranstaltung zum 
Gewaltschutzgesetz –  
ca. 25 FRAUEN

	 Informationsveranstaltung zur 
gewaltfreien Erziehung –  
ca. 40 FRAUEN

	 Workshops für Mädchen –  
ca. 20 PERSONEN

	 Fotoprojekt mit 100+ FOTOS

	 WÖCHENTLICHE 
WORKSHOPS mit Theater, 
Musik und Tanz

Quelle: Johanniter Austria 
©Natalia Hecht 2016

WARUM?

	 Engmaschige psychologische Betreuung bei besonders 
belasteten Personen

	 Empowerment durch Workshops in künstlerischen Be-
reichen

	 Einbezug von Männern bei Gewaltpräventionsmaß-
nahmen

	 MitarbeiterInnenschulungen und -motivierung 
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(Ein-)Leben in Essen – 
Integrationshilfen für Frauen 
mit Fluchterfahrung und andere 
besonders schutzwürdige 
Personen

WER? 	 VIBB Essen e.V.120

WANN? 	 Seit April 2016
WO? 	 Essen, Deutschland 

WAS?

Das zentrale Ziel des Projektes (Ein-)Leben in Essen besteht 
darin, geflüchteten Frauen nach dem Ende des Flucht- und 
Aufnahmeprozesses beim Einleben in die Essener Stadtge-
sellschaft zu unterstützen. Bestehende oder drohende kör-
perliche und psychische Belastungen bzw. Erkrankungen 
finden dabei besondere Berücksichtigung. Fokussiert wird 
auf den Übergängen von einer Unterkunft in die Nächste. 
Bei diesen Übergängen besteht häufig die Gefahr, dass vor-
herige Angebote wegbrechen und Frauen – bspw. in der ei-
genen Wohnung – vollkommen auf sich allein gestellt sind 
und im Bedarfsfall nahe gelegene Hilfseinrichtungen nicht 
kennen. Diese mögliche Isolation soll im Sinne eines ganz-
heitlichen Ansatzes durch Empowerment und psychoedu-
kative Angebote verhindert werden.121

WIE?

Das Projekt greift die spezifischen Bedürfnisse von ge-
flüchteten Frauen in sensibler Weise auf. Im Rahmen des 
Projektes sollen neue Lebensperspektiven entwickelt und 
eine stabile Anbindung an die vielfältigen Angebote des 
Sozial- und Gesundheitssystems der Stadt Essen und des 
Bundeslandes Nordrhein-Westfalen erwirkt werden. Dar-
über hinaus sollen die Teilnehmerinnen zur erfolgreichen 
Bewältigung von Alltagsaufgaben in den Bereichen Woh-
nen, Einkommen, Beruf und Spracherwerb, bei der Ent-
wicklung neuer sozialer Beziehungen und zur Teilhabe am 
soziokulturellen Leben befähigt und aktiviert werden.

In einem Zeitraum von acht Monaten werden drei aufein-
ander abgestimmte Angebote unterbreitet: 

	 Einzelberatung zu Einkommenssicherung, Spracher-
werb, Wohnungssuche und Gesundheitsvorsorge bzw. 
Behandlungsmöglichkeiten (ggf. bei muttersprachli-
chen ÄrztInnen und einer möglichen Überleitung in 
gemeindepsychiatrische Angebote)

	 Gruppentreffen zum gegenseitigen Austausch und gele-
gentlich mit Gästen zur Diskussion integrationsrelevan-
ter Themen

	 Stadterkundungen, um wichtige bzw. interessante Orte 
in Essen kennenzulernen

Das Angebot hat sich mittlerweile erweitert auf eine re-
gelmäßige Frauengruppe von geflüchteten Frauen mit so-
zialpädagogischer Begleitung, sowie einem wöchentlichen 
Sportkurs. Nach Ende des Projekts soll den Teilnehmerin-
nen weiterhin der Zugang zu zusätzlichen Regelangeboten 
gewährleistet werden, die sie individuell nutzen können. 
Darüber hinaus sollen geflüchtete Frauen bei Interesse als 
Multiplikatorinnen andere geflüchtete Frauen in ähnlichen 
Lebenslagen unterstützen.122

WARUM?

	 Selbststärkung von geflüchteten Frauen

	 Fokussierung auf den Übergang der Frauen in andere 
Wohnformen 

	 Zielt darauf ab, geflüchteten Frauen auch langfristig ein 
nachhaltiges Unterstützungsnetzwerk anzubieten

	 3 aufeinander abgestimmte Angebote 
in einem Zeitraum von 8 MONATEN

	 35 FRAUEN nehmen derzeit das Angebot 
der Gruppentreffen und Einzelberatungen 
in Anspruch

Quelle: VIBB Essen
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Beratung und Unterstützung 
von Gewalt betroffener und 
traumatisierter Flüchtlingsfrauen

WER? 	 SUANA/Kargah e.V.123

WANN? 	 Seit April 2016
WO? 	 Hannover, Deutschland

WAS?

Insbesondere für geflüchtete Frauen mit Gewalterfahrun-
gen ist eine Begegnung auf Augenhöhe wichtig – so der 
Ansatz von SUANA/Kargah e.V., eine Selbstorganisati-
on von Migrantinnen und Migranten. Die Beratung und 
Unterstützung von Gewalt betroffener und traumatisierter 
Flüchtlingsfrauen zielt darauf ab, sprachliche und kulturelle 
Barrieren in der Betreuung abzubauen. Dabei werden v.a. 
Angebote geschaffen, die auf die Zielgruppe zugehen, Bera-
tungsangebote unterbreiten und einen Austausch ermögli-
chen. Sie wirken der Isolation von geflüchteten Frauen ent-
gegen und erleichtern den Zugang zum öffentlichen Leben 
und damit die Integration.

WIE?

Die Mitarbeiterinnen von Suana sind Migrantinnen und 
sprechen unterschiedliche Sprachen, kennen die Lebens-
realitäten geflüchteter Frauen und weisen Wissen und 
Erfahrungen zu unterschiedlichen Familienstrukturen, 
kulturellen Geschlechterrollen, sowie über familienrecht-
liche Fragen in verschiedenen Herkunftsländern und in 
Deutschland auf. Dadurch wird der Zugang zu geflüchte-

ten Frauen erleichtert und Vertrauen geschaffen. In enger 
Kooperation mit den SozialarbeiterInnen in den Gemein-
schaftsunterkünften werden die Angebote niedrigschwellig 
vor Ort in Form von Informationsveranstaltungen, Begeg-
nungstreffs und Gesprächskreisen umgesetzt.124

Wesentliche Punkte des Projektes sind die nachhaltige Bil-
dung einer Frauengruppe aus Gemeinschaftsunterkünften 
und die Unterstützung zur Selbsthilfe, Begleitung der Frau-
en zur Bewältigung des Alltages, sowie Stärkung der sozia-
len Teilhabe. Schwerpunkte der Informations- und Aufklä-
rungsarbeit beinhalten Themen wie häusliche, sexualisierte 
und psychische Gewalt, Traumatisierung, Zwangsheirat 
sowie Gewalt an Kindern und Kinderrechte. Beraten wird 
außerdem zum Aufenthalts- und Asylrecht und zur Ver-
folgung aufgrund des Geschlechts. Eine gute Vernetzung 
und Kooperation mit anderen Einrichtungen gewährleistet 
die lückenlose Weiterleitung an weitere Hilfe- und Unter-
stützungsmöglichkeiten. Zusätzliche Angebote unter dem 
Dach von Kargah e.V., wie z.B. Sprachkurse, Berufsqua-
lifizierungen, politische Bildung und kulturelle Angebote 
tragen zur Stärkung und Stabilisierung bei.

Unter Einbeziehung der Interessen der Frauen werden Frei-
zeitaktivitäten wie kunstpädagogische, kulturelle Nachmit-
tage, Tages- und Wochenendausflüge, Sportaktivitäten oder 
Stadttouren durchgeführt. 

WARUM?

	 Unabhängigkeit fördernde Angebote 

	 Begegnung auf Augenhöhe

	 Mitarbeiterinnen mit unterschiedlichen Mutterspra-
chen und kulturellen Hintergründen

	 Hilfe zur Selbsthilfe

	 Berücksichtigung persönlicher Neigungen der geflüch-
teten Frauen 

Quelle: Kargah
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VERNETZUNG
Die folgenden Projekte zielen darauf ab, geflüchtete Frauen und Mädchen mit bereits integ-
rierten Frauen zu vernetzen. Denn viele geflüchtete Frauen und Mädchen haben häufig eine 
Reihe geschlechtsspezifischer Integrationshürden zu überwinden. Insofern brauchen sie auf 
ihrem Integrationsweg zusätzliche Unterstützung. 

Die Vernetzung von geflüchteten Frauen und Mädchen mit der einheimischen Gesellschaft 
kann auf vielfältige Art und Weise erfolgen: Patinnenprojekte verhelfen zu einer besseren ge-
sellschaftlichen Teilhabe, HipHop-Kurse für geflüchtete Mädchen bringen junge Menschen 
miteinander in Kontakt, interkulturelle Mediatorinnen wirken als Brückenbauerinnen und 
Vermittlerinnen von Kompetenzen im Bereich Gesundheit oder Gewaltprävention. Die fol-
genden Initiativen und Projekte eint das Ziel, durch direkten Kontakt mit geflüchteten Frauen 
und Mädchen ihre Teilhabe am gesellschaftlichen und öffentlichen Leben zu ermöglichen und 
zu verbessern.
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CONNECT – Patinnenprogramm 
mit geflüchteten Frauen in Berlin

WER? 	 TERRES DES FEMMES
WO? 	 Berlin, Deutschland
WANN? 	 2016 – 2017 *vielversprechend 

WAS?

Das Connect – Patinnenprogramm mit geflüchteten Frau-
en in Berlin125 ist eine vielversprechende Initiative, die die 
Integration von geflüchteten Frauen durch ihre Vernetzung 
mit bereits integrierten Frauen unterstützen möchte. Das 
Patinnenprojekt richtet sich ausschließlich an weibliche 
Geflüchtete mit einem besonderen Augenmerk auf ihre ge-
schlechtsspezifischen Bedürfnisse. Die Teilhabe geflüchteter 
Frauen am gesellschaftlichen und öffentlichen Leben soll 
mit der Förderung der zwischenmenschlichen Begegnung 
erleichtert werden. Im Rahmen einer ehrenamtlichen Pa-
tenschaft sollen geflüchtete Frauen bei ihrem Ankommen 
in Deutschland gestärkt und Integrationshürden gemein-
sam bewältigt werden.

WIE?

Patinnen werden gezielt qualifiziert und geschult, um bei 
der Überwindung von Integrationshindernissen und dem 
Abbau möglicher Schwellenängste unterstützend zur Seite 
zu stehen. Durch regelmäßige Treffen werden die geflüchte-

ten Frauen in ihrer Integration unterstützt, um in Deutsch-
land eine Zukunft aufzubauen und ein selbstbestimmtes 
Leben führen zu können. Dazu gehören u.a. die Begleitung 
bei Behördengängen und Hilfe bei der Suche nach geeigne-
tem Wohnraum, Sprachkursen, Weiterbildungsmöglichkei-
ten, einer Arbeitsstelle und ggf. einer Kinderbetreuung. Die 
Treffen sollen außerdem für gemeinsame Unternehmungen 
genutzt werden. Um geflüchtete Frauen gut zu erreichen, 
gibt es eine Zusammenarbeit mit Berliner Flüchtlingsein-
richtungen und werden Informations-Flyer in unterschied-
lichen Sprachen in den Einrichtungen, Stadtteilzentren 
und Beratungsstellen verteilt.127

Die zukünftigen Patinnen werden sorgfältig ausgewählt 
und auf ihre Aufgaben vorbereitet. Dazu gehören die Ver-
mittlung von Informationen zum Asylrecht im Allgemeinen 
und zu geschlechtsspezifischen Asylgründen im Besonderen 
– außerdem zu Weiterbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten, 
zu Gesundheitsthemen, zu Kinderbetreuung und zu sozi-
alen Vernetzungsmöglichkeiten. Auch werden zukünftige 
Patinnen für geschlechtsspezifische Formen der Gewalt 
sensibilisiert, sowie über lokale Unterstützungsstrukturen 
informiert, um im Falle einer Bedrohungssituation adäquat 
reagieren zu können. 

Neben den Schulungen zur Vorbereitung werden die Patin-
nen von einer Projektleitung betreut, um Fragen zu klären 
und im Bedarfsfall Supervisionen durchzuführen. Regel-
mäßige Gruppen- und Vernetzungstreffen sind geplant, 
um den Austausch zu erleichtern. Nach einer erfolgreichen 

WELCOME MAMAS – EINE VIELVERSPRECHENDE INITI-
ATIVE FÜR SCHWANGERE GEFLÜCHTETE

Eine weiteres Patinnenprojekt, Welcome Mamas e.V.126, zielt dar-
auf ab, geflüchteten Schwangeren die soziale, medizinische und 
rechtliche Unterstützung zu ermöglichen, die in Deutschland üb-
lich ist. Eine Schwangerschaft ist – gerade im Kontext von Flucht 
und Neuorientierung – eine besonders fordernde Lebensphase. 
Welcome Mamas ist eine vielversprechende Initiative, die dabei 
helfen will, dass diese Monate durch Zuversicht, Sicherheit und 
Vertrauen geprägt sind. Welcome Mamas vermittelt geflüchte-
ten Schwangeren Patinnen, die bereits in Deutschland ein Kind 
geboren haben und so in dem System aus Vorsorgeterminen 
und Bürokratie, Geburtsoptionen, Grundausstattung und Mutter-
schutz leiten und beraten können. 

© Christel Wollmann-Fiedler
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Teilnahme am Patenschaftsprogramm sollten Geflüchtete 
idealerweise als Multiplikatorinnen tätig werden und selbst 
Patenschaften übernehmen. 

WARUM?

	 Fokus auf Integration durch Eins zu Eins Personen-Be-
ziehungen 

	 Sorgfältige Auswahl von Patinnen 

	 Qualitätssicherung durch Schulungen 

	 Sensibilisierung für geschlechtsspezifische Formen der 
Gewalt

	 Multiplikatoren-Ansatz: Absolventinnen geben Erfah-
rungen an Nachfolgerinnen weiter

Girlz4Girlz

WER? 	 Jugendtreff am Biederstein129

WO? 	 München / Schwabing, Deutschland
WANN? 	 Juni 2015 – September 2016

WAS? 

Das Projekt Girlz4Girlz130 ist ein Angebot von Mädchen 
und jungen Frauen für geflüchtete Mädchen und junge 
Frauen, da viele jugendliche Flüchtlinge abgeschottet in 
ihren Unterkünften und ohne Berührungspunkte zu Ju-
gendlichen der Mehrheitsbevölkerung leben. Das gilt auch 
für geflüchtete Mädchen und junge Frauen, die während 
ihres Ankommens in Deutschland überwiegend Kontakt 
zu Erwachsenen haben – Zugänge zu Gleichaltrigen fehlen. 
Mit Hilfe von Workshops mit jugendkulturellen Methoden 
(HipHop-Tanz, Bewegung, Singen, Artikulation, Rauma-
neignung, Partizipation) sollen gemeinsame Lebens- und 
Begegnungsräume und ein Austausch mit Gleichaltrigen 
gestaltet werden. Da gerade in jugendkulturellen Bereichen 
wie Breakdance, Graffiti und Skateboard-Sport Jungen und 
junge Männer dominieren, sollen die Workshops Rollenkli-
schees aufbrechen und Mädchen und junge Frauen zur Teil-
habe an und aktiver Mitgestaltung von jugendkulturellen 
Aktivitäten ermutigen. Neben dem Empowerment haben 
geflüchtete Mädchen und junge Frauen größere Chancen, 
von Gleichaltrigen die Rechte von Frauen in Deutschland 
in der Praxis zu erfahren. Sie bauen persönliche Beziehun-
gen auf, die ihnen die Möglichkeit eröffnen, im Bedarfsfall 
Ansprechpartnerinnen zu finden, denen sie vertrauen und 
die sich außerhalb ihrer eigenen Familienstrukturen befin-
den. Viele Gewaltformen, die sich gegen Mädchen und 
junge Frauen richten, sind in den familiären Strukturen 
bedingt, von Zwangsverheiratung über häusliche Gewalt 
bis hin zu sexualisierter Gewalt oder psychischer Gewalt, 
wie z.B. Verbote von weiterführenden beruflichen Quali-
fikationen.

WIE?

In dem “Peer-to-Peer” Modell werden Mädchen zu Work-
shopleiterinnen ausgebildet und unterrichten geflüchtete 
Mädchen auf gleicher Augenhöhe. Die Workshops er-
möglichen geflüchteten Mädchen und jungen Frauen den 
Kontakt zu Gleichaltrigen, sowie das Kennenlernen unter-
einander durch jugendgemäße Methoden der non-verbalen 
Artikulation. Das gemeinsame Tanzen verbindet, fördert 
die Körperwahrnehmung und stärkt das Selbstbewusstsein. 

PILOTPROJEKT – EIN VIELVERSPRECHENDES 
PATENSCHAFTSMODELL, TIROL

Mit der Unterstützung des Landes Tirol wird im Be-
zirk Schwaz ein Pilotprojekt etabliert. Im Rahmen 
einer Patenschaft begleiten einheimische Frauen als 
ehrenamtliche Mentorinnen geflüchtete Frauen für 
rund sechs Monate und unterstützen sie bei der Ori-
entierung, Alltagsertüchtigung und Selbstständigkeit 
in der Aufnahmegesellschaft. Die Patinnen werden 
für diese Aufgabe geschult und laufend begleitet. 
Das Ziel ist die eigenständige Existenzsicherung für 
Frauen mit Flucht- und Migrationsgeschichte. Das 
Projekt soll auch dazu beitragen, gegenseitige Be-
rührungsängste abzubauen.128 Das Patenschaftsmo-
dell wird von “interkulturellen Frauencafés” beglei-
tet, einem offenen Treffpunkt und Begegnungsraum 
für interessierte Frauen mit und ohne Migrations-
hintergrund – auch offen für ihre Kinder. Dabei 
können sich die Frauen austauschen, voneinander 
lernen und Freundschaften knüpfen. Zudem wird ein 
niedrigschwelliges Informationsangebot zu integra-
tionsrelevanten Themen wie Gesundheit, Bildung 
oder rechtliche Rahmenbedingungen geschaffen. 
Ergänzt werden die frauenspezifischen Angebote 
durch Freizeitaktivitäten, in denen auch die Familien 
und Ehemänner einbezogen werden. 
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So ist es geflüchteten Mädchen möglich, für den Zeitraum 
der Workshops und auch darüber hinaus, abzuschalten, aus 
sich heraus zu gehen und sich absolut frei und ungestört 
bewegen und tanzen zu können.131 Durch die Workshops 
wurde den Mädchen non-formale Bildung bzgl. ihrer 
Sprachkompetenzen, Gesang, Atemtechnik und Tanz er-
möglicht. Neue Begegnungsräume werden geschaffen und 
Zugänge zur Jugendkultur ermöglicht.

WARUM?

	 Zwanglose Begegnungsräume für gleichaltrige Mäd-
chen und jungen Frauen schaffen

	 Selbstbewusstsein durch kreative Aktivitäten stärken

	 Rollenklischees aufbrechen

	 150 GEFLÜCHTETE MÄDCHEN und junge Frauen haben teilgenommen
	 10 WORKSHOPLEITERINNEN im Alter von 16-20 Jahren waren im Einsatz

Quelle: Girlz4Girlz



52

ber zum Thema Gewaltprävention an die Teilnehmerinnen 
verteilt. 

Zusätzlich finden weitere Fortbildungsmaßnahmen für 
ExpertInnen, Multiplikatorinnen und Interessierte, sowie 
Tandemveranstaltungen zwischen den Teilnehmerinnen 
und ausgebildeten Mediatorinnen zur Gewaltprävention 
statt. Dies dient der Bildung lokaler Netzwerke. Handrei-
chungen für MultiplikatorInnen und Fachkräfte, die das 
Basiswissen zum Thema „Gewaltprävention bei geflüchte-
ten Frauen und Mädchen“ enthalten, unterstützen dabei. 

Informationen über das Projekt und dessen Ergebnisse wer-
den durch Pressearbeit der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht. Darüber hinaus erfolgen Netzwerkbildungen sowie 
bundesweite Projektkonferenzen zum Management sowie 
zur Qualitäts- und Nachhaltigkeitssicherung. Fortlaufende, 
wissenschaftliche Untersuchungen sowie Befragungen sol-
len die Qualität und den Erfolg aller auch zukünftigen Pro-
jektmaßnahmen sichern. Die Evaluationsergebnisse sind 
transparent und werden veröffentlicht.

WARUM?

	 Informationen über Gewaltprävention in der Mutter-
sprache

	 Kultursensible Vermittlung durch Mediatorinnen mit 
Flucht- oder Migrationshintergrund

	 Vernetzung zwischen Mediatorinnen, Interessierten 
und ExpertInnen 

	 Einbezug von Erfahrungen geflüchteter Frauen in die 
Konzeption des Angebots

	 Systematische wissenschaftliche Begleitung und trans-
parente Evaluation

MiMi – Mit Migrantinnen für 
Migrantinnen: Capacity Building 
zur Gewaltprävention, zu 
Selbstschutz und Empowerment 
für geflüchtete Frauen und 
Mädchen in Deutschland

WER? 	 Ethno-Medizinisches Zentrum132 und Duale 
Hochschule Baden-Württemberg Villingen-
Schwenningen133

WANN? 	 Seit März 2016
WO? 	 Deutschland

WAS? 

Das Projekt zielt darauf ab, geflüchtete Frauen und Mäd-
chen kultur-, sprach- und geschlechtersensibel mit Hil-
fe von interkulturellen Mediatorinnen über Formen von 
Gewalt und Schutzmöglichkeiten zu informieren. Dies 
passiert mit Hilfe von interkulturellen Mediatorinnen, die 
selbst einen Flucht- oder Migrationshintergrund haben, in 
der jeweiligen Muttersprache. Weiterhin sollen Handlungs-
empfehlungen zum Selbstschutz (Empowerment) vermit-
telt sowie lokale Unterstützernetzwerke zur Nutzung ange-
boten werden.134

WIE?

Zu Projektbeginn wurden Gruppendiskussionen zum The-
ma Flucht und Gewalt mit Migrantinnen, die vor Jahren 
selbst geflüchtet sind, sowie Einzelinterviews mit kürzlich 
geflüchteten Frauen mit Gewalterfahrungen durchgeführt, 
um den subjektiven Bedarf geflüchteter Frauen und Mäd-
chen zu identifizieren. Außerdem wurden ExpertInnen des 
Gewaltschutzsystems in die Konzeption mit einbezogen. 
Das Projekt besteht aus mehreren Projektbausteinen und 
umfasst Schulungen von interkulturellen Mediatorinnen 
zur Gewaltprävention. Dabei wird praxisrelevantes und 
theoretisches Wissen zu (sexualisierter) Gewalt, Migration 
und Flucht, grenzachtendes Verhalten, Selbstwertgefühl, 
Täterstrategien und Risikofaktoren, sowie rechtliche As-
pekte vermittelt. 

Im Anschluss an die Schulungen führen die Mediatorinnen 
für Gewaltprävention muttersprachliche Informationsver-
anstaltungen für geflüchtete Frauen und Mädchen durch. 
In diesen Veranstaltungen wird ein mehrsprachiger Ratge-
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DREI-GENERATIONEN-PROJEKT NIEDERSACHSEN –  
MIMI-GESUNDHEITSPROJEKT

Ein weiteres Projekt vom Ethno-Medizinischen Zentrum ist das “Drei-Generationen-Projekt Niedersachsen“ – MiMi-Gesundheitspro-
jekt135, welches kultursensible Gesundheitsförderung und Prävention für MigrantInnen und Flüchtlinge in Niedersachsen anbietet. Da 
Gesundheit und Gesundheitstraditionen familiär verankert sind und Großeltern, Eltern und Kinder sich in ihrem Wissen um Gesundheit 
aufeinander beziehen, werden die drei Generationen thematisch angesprochen und die Teilnahme aus allen Altersstufen ermöglicht. 
Der Mediatoren-basierte Ansatz sieht die MediatorInnen mit eigener Migrations- und Fluchterfahrung als Expertinnen für den Zugang 
zu Migrantencommunities, da sie den jeweiligen Hilfebedarf am besten verstehen. Sie sind Schlüsselpersonen und Brückenbauer zu 
den Communities. Der Großteil der MediatorInnen sind Frauen, und zunehmend werden auch Flüchtlingsfrauen zu Mediatorinnen und/
oder Dolmetscherinnen ausgebildet, um die Gesundheitskompetenz ihrer Landsleute zu stärken. Die Informationsveranstaltungen wer-
den direkt in den jeweiligen Communities (z.B. in Sprachkursen, Moscheen, Kulturvereinen, Flüchtlingseinrichtungen) durchgeführt und 
generationsübergreifende Themen (wie zum Beispiel Kindergesundheit, Alter, Pflege und Gesundheit, Diabetes, Seelische Gesundheit, 
Ernährung und Bewegung) aufgegriffen. Die MediatorInnen sind zum Thema Migration und Gesundheit, Flucht und Traumatisierung 
geschult und vermitteln ihren Landsleuten in der jeweiligen Muttersprache Wissen über das deutsche Gesundheitssystem, Gesundheits-
förderung und Prävention. Frauenspezifische Gesundheitsthemen, wie Brustkrebsfrüherkennung und -Behandlung, Schwangerschaft und 
Familienplanung, werden ebenfalls vermittelt.136

	 An 4 Projektstandorten wurden 102 MIGRANTINNEN zu interkulturellen Mediatorinnen geschult
	 INTERKULTURELLE MEDIATORINNEN SPRECHEN FOLGENDE SPRACHEN: Arabisch, Persisch (Dari, Farsi), 

Paschto, Englisch, Französisch, Kurdisch, Russisch, Serbisch/Bosnisch/Kroatisch, Türkisch, Albanisch

Quelle: Ethno-Medizinisches Zentrum



54

EIN BLICK ÜBER 
EUROPA HINAUS

Die bisherigen Initiativen und Politikstrategien haben sich auf gute Praxisbeispiele konzent-
riert, die zurzeit in der Europäischen Union umgesetzt werden. In dieser Kategorie stellen wir 
einige besonders interessante Initiativen außerhalb Europas vor, die uns bei unseren Recher-
chen als besonders positiv und übertragbar aufgefallen sind.
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Prävention von und Reaktion 
auf sexualisierte und 
geschlechtsspezifische Gewalt

WER? 	 Care International in Ägypten 
WANN? 	 Seit Januar 2016
WO? 	 Kairo, Ägypten

WAS?

Sexualisierte und geschlechtsspezifische Gewalt wird ins-
besondere unter den Geflüchteten in Ägypten zunehmend 
zum Problem. Sie umfasst häusliche Gewalt, Vergewalti-
gung, Kinderehen, Ausbeutung von alleinstehenden Frauen 
sowie sexuelle Übergriffe und Belästigungen, sowohl im pri-
vaten Umfeld als auch im öffentlichen Raum. Obwohl Sta-
tistiken über die Verbreitung von Gewalt unter Geflüchte-
ten begrenzt sind, verzeichnet man seit 2014 einen Anstieg 
der zur Anzeige gebrachten Fälle.137 Seit Januar 2016 führt 
Care International in Ägypten ein Interventionsprogramm 
durch, um die Präventions- und Reaktionsmechanismen 
bei sexualisierten und geschlechtsspezifischen Gewalttaten 
in Kairo zu stärken. Der Ansatz ist ganzheitlich und stellt 
das Recht und die Betroffenen in den Mittelpunkt und 
nutzt von der Gemeinde entwickelte Lösungsansätze. Ziel-
gruppe des Projektes sind afrikanische, irakische und syri-
sche Geflüchtete im Großraum Kairo, mit dem besonderen 
Schwerpunkt auf von sexualisierter oder geschlechtsspezi-
fischer Gewalt betroffenen Frauen, Mädchen und Jungen. 
Ein wichtiges Anliegen ist dabei, Jungen und Männer zu 
Vorkämpfern für ein Umdenken zu gewinnen. 

WIE?

Von sexualisierter und geschlechtsspezifischer Gewalt Be-
troffene erhalten fachliche und auf sie zugeschnittene Un-
terstützung, einschließlich Rechtsbeistand, psychologischer 
Unterstützung und sicherer Unterbringung. Das Projekt 
zielt darauf ab, das Wohlbefinden und die Widerstandskraft 
der Betroffenen und der Flüchtlings-Community im Allge-
meinen durch soziale Ermächtigung und existenzsichernde 
Aktivitäten zu stärken. Innovative Ansätze wie Kunstthera-
pie und Psychodrama, Workshops zur Bewusstseinsbildung 
und dörfliche Spar- und Darlehensgemeinschaften sollen 
die Geflüchteten gesellschaftlich verankern und stärken. 
Mit diesen Angeboten sollen sie dazu befähigt werden, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen und sich von Gewalt 
und Ausbeutung fernzuhalten. Darüber hinaus hilft das 

Projekt den Organisatoren innerhalb der Flüchtlingsge-
meinde beim Ausbau ihrer Fähigkeiten, um so die Rolle der 
Community als Motor der Veränderung zu stärken. 

WARUM?

	 Das Projekt bezieht die Gemeinde in die Entwicklung 
von Lösungseinsätzen aktiv mit ein, um die Beteiligung 
der Flüchtlingsgemeinde an der Prävention von sexu-
alisierter und geschlechtsspezifischer Gewalt und die 
Maßnahmen dagegen zu fördern.

	 Innovative Ansätze wie Kunsttherapie und Psychodra-
ma werden angewandt, um sensible Themen anzuspre-
chen und zu den Wurzeln von Problemen vorzudrin-
gen.

VON JANUAR  
BIS JUNI 2016:138 

	 Das CARE Fallmanagement-Team half in 
151 NEU GEMELDETEN FÄLLEN.

	 38 FAMILIEN erhielten sichere 
Unterkünfte.

 
	 11 GERICHTSVERFAHREN  

und 97 RECHTSBERATUNGEN  
wurden durchgeführt.

 
	 179 SYRISCHE FRAUEN nahmen 

an den Veranstaltungen zum Thema 
Gesundheitsbewusstsein teil.

	 Von 948 FRAUEN, 189 MÄDCHEN, 
21 MÄNNERN UND 133 JUNGEN 
wurde der frauenfreundliche Raum als 
Erholungs- und Bildungszentrum genutzt. 

	 3 SPAR- UND DARLEHENS- 
GEMEINSCHAFTEN mit einer 
Gesamtzahl von 49 SYRISCHEN 
FRAUEN, 9 JUNGEN UND 
4 MÄDCHEN wurden gegründet.
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Institut für Psychosoziale Dienste 
und Training in Kairo (PSTIC)

WER? 	 Psycho-Social Services and Training Institute
WANN? 	 Seit 2009
WO? 	 Kairo, Ägypten

WAS?

Das Institut für Psychosoziale Dienste und Training in 
Kairo (PSTIC)139 ist eine Partnerorganisation von Terre des 
Hommes (TdH) in Ägypten und ein Durchführungspart-
ner von UNHCR. Das Institut schult und unterstützt ein 
Team von mehr als hundert Geflüchteten aus Äthiopien, 
Eritrea, Somalia, dem Sudan und Südsudan, Jemen, Irak 
und Syrien als gemeindebasierte psychosoziale Mitarbeite-
rInnen, um gefährdete afrikanische, irakische und syrische 
Geflüchtete, sowie Asylsuchende im Großraum von Kairo, 
Alexandria und Damiette zu identifizieren. Das Team leis-
tet Notfallhilfe und nachhaltige Unterstützung innerhalb 
der Gemeinde und bei den Geflüchteten zuhause. Die Un-
terstützung von Geflüchteten für Geflüchtete steht im Ein-
klang mit ihrer Kultur und ihren Traditionen.

Das PSTIC-Modell gemeindebasierter Unterstützung ad-
ressiert die spezifischen Herausforderungen, mit denen Ge-
flüchtete im in einem städtischen Umfeld konfrontiert sind. 
Frauen, die in Städten leben, sind mit etlichen Schwierig-
keiten konfrontiert. Dazu gehört der (mangelhafte) Zugang 
zu Sozialhilfe- und Krankenversicherungsprogrammen, 
bezahlbaren Unterkünften, Gesundheitsdiensten und Bil-
dungsmöglichkeiten. Außerdem sind sie mit einer fehlen-
den Unterstützung der Gemeinschaft und dem Mangel an 
annehmbaren Arbeitsmöglichkeiten, bis hin zu ungenügen-
dem Schutz vor sexualisierter und geschlechtsspezifischer 
Gewalt, Ausbeutung und Missbrauch konfrontiert.140 

WIE?

Das psychosoziale Team von PSTIC hilft in durchschnitt-
lich 1500 Fällen im Monat141 und erreicht 5.000 Menschen 
mit gemeindebasierter psychosozialer Betreuung, sicheren 
Unterkünften, Kinderschutz und Gesundheitsförderung. 
Darüber hinaus bietet es Unterstützung für Menschen an, 
die nach einem misslungen Versuch, auf dem Seeweg nach 
Europa zu gelangen, inhaftiert wurden. Außerdem setzen 
sie sich dafür ein, das Bewusstsein für Flucht und Geflüch-
tete in der Öffentlichkeit zu schärfen. 

Das PSTIC-Team besteht zu 95% aus Geflüchteten und 
entspricht somit dem Ansatz, dass Geflüchtete anderen Ge-
flüchteten helfen. Das Team ist rund um die Uhr an sieben 
Tage die Woche erreichbar: Es leistet Krisenintervention 
bei Problemen, die sich aus Zwangsräumungen, Inhaftie-
rung und ernsthaften psychischen Erkrankungen ergeben. 
Es schreitet bei sexueller oder geschlechtsspezifischer, häus-
licher Gewalt oder Gewalt innerhalb der Gemeinde ein. 
Das Team organisiert außerdem Überweisungen an medi-
zinische, juristische und Dienste für Menschenrechts- und 
Bildungsangelegenheiten und bietet eine Begleitung dort-
hin an. Zu dem Angebot gehören darüber hinaus mehrere 
gemeindebasierte Selbsthilfegruppen für von sexualisierter 
und geschlechtsspezifischer Gewalt betroffenen Frauen, Ju-
gendlichen und Kindern.

WARUM?

	 PSTIC ist ein gutes Praxisbeispiel, wie Gemeinden 
in einem städtischen Kontext im Kampf gegen ge-
schlechtsspezifische Gewalt gestärkt werden können. 

	 Die Praxis von PSTIC mit den psychosozialen Mitar-
beiterInnen aus der Flüchtlingsgemeinde ist effektiv, 
um kultursensibel und sprachlich angemessene Unter-
stützung anzubieten – Für Geflüchtete von Geflüchte-
ten.

	 Das PSTIC – Team besteht aus mehr als 100 GEFLÜCHTETEN
	 Monatlich werden 1.500 FÄLLE bearbeitet, die 5.000 MENSCHEN erreichen
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Ermächtigung geflüchteter 
Frauen in Brasilien durch die 
Förderung wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit

WER? 	 UN Global Compact, UNHCR und UN 
Women 

WANN? 	 November 2015 bis June 2016
WO? 	 Brasilien

WAS? 

Die aktive Teilhabe am Arbeitsmarkt wird als eines der 
wichtigsten Instrumente zur Integration von geflüchteten 
Frauen gesehen142 und senkt das Risiko für Missbrauch, 
Ausbeutung, wirtschaftliche Abhängigkeit und Menschen-
handel.143 Allerdings beschränken oder versperren viele 
Länder geflüchteten Personen den Zugang zum Arbeits-
markt. Brasilien bildet hier eine positive Ausnahme: Ab 
den Zeitpunkt der Registrierung als Asylsuchende, haben 
Geflüchtete dasselbe Recht auf Arbeit wie alle anderen 
Bürger.144 Doch trotz der gesetzlichen Lage sind die tat-
sächlichen Möglichkeiten geflüchteter Frauen aufgrund 
der ungleichen Behandlung von Frauen und Männern auf 
dem Arbeitsmarkt und der Frauen zugeschriebenen Rolle in 
Haushalt und Familie begrenzt.145 

Als Reaktion haben das UN Global Compact Network 
Brazil, UNHCR und UN Women im November ein Pilot-
projekt gestartet, das geflüchteten Frauen den Zugang zum 
Arbeitsmarkt in Brasilien erleichtern soll. Die wesentlichen 
Elemente des Projektes sind Anleitung und Vermittlung 
von Arbeitsmöglichkeiten und Netzwerken. 

WIE?

Die Projektpartner schlossen sich mit lokalen und interna-
tionalen Firmen und NGOs zusammen und boten mehrere 
Workshops an, um Frauen Berufsberatung und Informati-
onen über Bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten in Brasilien 
zur Verfügung zu stellen.146 Die Frauen erhielten zudem ein 
Coaching und Kontakte zu MentorInnen. Außerdem wur-
de ein Networking-Treffen mit VertreterInnen der Partner-
firmen organisiert. Das Projekt macht auch teilnehmenden 
Firmen bewusst, wie wichtig die Einstellung geflüchteter 
Frauen ist und welchen Mehrwert sie bieten.

WARUM?

	 Das Projekt stärkt Frauen, indem es ihre finanzielle Un-
abhängigkeit fördert und reduziert damit die Gefahr, 
dass sie Opfer von Gewalt oder Ausbeutung werden.

	 Die Stärkung der Fähigkeiten geflüchteter Frauen und 
der entsprechende Zugang zum Arbeitsmarkt stehen im 
Mittelpunkt.

	 Es werden Berufsberatung und Informationen über Bil-
dungs- und Arbeitsmöglichkeiten für geflüchtete Frau-
en bereitgestellt.

VOM NOVEMBER 2015 BIS JUNI 2016:147 
	 nahmen 33 FRAUEN an den Workshops teil. 
	 21 FRAUEN erhielten berufliches Coaching.
	 18 VORSTELLUNGSGESPRÄCHE führten zu 6 direkten Einstellungen und 3 Einstellungen über Weitervermittlungen – 

eine ERFOLGSRATE VON 33%.
	 200 FIRMENVERTRETER nahmen an drei Veranstaltungen zur Bewusstseinsbildung und an einem Web-Seminar teil.
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Assessment Screen zur 
Identifikation gewaltbetroffener 
Frauen – Toolkit für 
geschlechtsspezifische Gewalt 
(ASIST-GBV)

WER? 	 International Rescue Committee und die Johns 
Hopkins Universität

WANN? 	 2011
WO? 	 Dadaab Camp, Kenya

WAS?

Sexualisierte und geschlechtsspezifische Gewalt sind in 
Konfliktregionen weit verbreitet: Nach neueren Untersu-
chungen schätzt man, dass eine von fünf geflüchteten oder 
vertriebenen Frauen in ihrem Leben von sexualisierter Ge-
walt betroffen war. Diese Zahl ist noch höher, wenn man 
Gewalt oder angedrohte Gewalt von Intimpartnern oder 
Familienmitgliedern miteinbezieht.148 Frauen schweigen 
häufig über Gewalterfahrungen und nehmen keine Hilfe in 
Anspruch – oftmals weil in ihren Gemeinden geschlechts-
spezifische Gewalt tabuisiert und betroffenen Frauen die 
Schuld zugeschrieben wird. 

Medizinische Fachkräfte, die betroffene Frauen behandeln, 
sind leider nicht hinreichend geschult, um Gewalterfahrun-
gen zu erkennen und zu thematisieren. Infolgedessen hat 
der Hochkommissar der Vereinten Nationen für Flücht-
linge (UNHCR) in Partnerschaft mit der Johns Hopkins 
Universität (JHU) 2010 den „Assessment Screen zur Iden-
tifizierung gewaltbetroffener Frauen – ein Toolkit für ge-
schlechtsspezifische Gewalt“ (ASIST-GBV) entwickelt, ein 
Screening-Instrument zur proaktiven und routinemäßigen 
Identifizierung geschlechtsspezifischer Gewalt.149 Die Idee 
dahinter ist: Anstatt abzuwarten, dass gewaltbetroffene 
Frauen nach Hilfe fragen (was sie oft aus Scham oder Un-
wissen über Hilfsangebote nicht tun), wird proaktiv agiert: 
Frauen werden im Zuge einer medizinischen Behandlung 
standardisierte Fragen zu möglichen Gewalterfahrungen 
durch den Intimpartner, zu sexualisierter Gewalt, Ausbeu-
tung, Zwangsabtreibung und anderen Formen geschlechts-
spezifischer Gewalt gestellt.150 

Der Entwicklung des Tools gingen sorgfältige Recherchen 
voraus; Mit geflüchteten und vertriebenen Frauen, die von 
geschlechtsspezifischer Gewalt betroffen waren, wurden 

	 89,3% DER FRAUEN, denen das 
Screening für geschlechtsspezifische 
Gewalt angeboten wurde, nutzten 
das Angebot. 

	 2,5% (213 VON 8.369) DER 
FRAUEN wurden während der 
Testphase als Betroffene mindestens 
einer Form geschlechtsspezifischer 
Gewalt innerhalb der letzten 
12 Monate identifiziert. 

	 Die weiterführende medizinische 
Versorgung von Fällen 
geschlechtsspezifischer Gewalt 
stieg im Vergleich zum Vorjahr 
um 241% PROZENT an. 
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ausführliche Interviews geführt. Somit konnten Faktoren, 
die den Zugang zu den Gesundheitsdiensten erleichtern 
bzw. erschweren identifiziert werden und die Perspektive 
der Betroffenen in die Entwicklung des Tools mit einbe-
zogen werden. 

Die JHU hat das Screening-Tool in Partnerschaft mit dem 
International Rescue Committee (IRC) und weiteren Part-
nern in sechs Ländern in Afrika, dem Mittleren Osten, und 
in lateinamerikanischen Ländern eingesetzt und getestet.151

WIE?

Das ICR führte ein Pilotprojekt bei geflüchteten Frauen im 
Flüchtlingslager Dadaab in Kenia durch. Im Vorfeld gab 
es eine Anpassung und Etablierung des Tools als routine-
mäßige Leistung des medizinischen Personals, Anleitungen 
der MitarbeiterInnen, sowie eine Sensibilisierung der Be-
wohnerInnen. Die Testphase dauerte sechs Monate, gefolgt 
von drei Monaten, in denen die Ergebnisse ausgewertet 
und analysiert wurden. Alle Frauen über 15 Jahre, die im 
Flüchtlingscamp in medizinischer Behandlung waren und 
Ihre Einwilligung gaben, wurden mit Hilfe des Tools be-
fragt. Nach einer sensiblen Einleitung über den Zweck der 
Fragen und einer Erklärung, was geschlechtsspezifische Ge-
walt bedeutet, wurden ihnen sieben Fragen über ihre Er-
fahrungen mit geschlechtsspezifischer Gewalt innerhalb der 
vergangenen 12 Monate gestellt, einschließlich Fragen über 
die Täter und den Tatort. In Abhängigkeit von ihren Ant-
worten wurden ihnen passend zu ihren Bedürfnissen und 
Wünschen, spezifische Betreuung oder eine Überweisung 
zu anderen Diensten angeboten. Das Projekt wurde von 
den Frauen und MitarbeiterInnen positiv bewertet und hat 
mehrere Erfolge erzielt: Die Zahl der Gewaltfälle, die iden-
tifiziert und überwiesen wurden, stieg während der Test-
phase signifikant an, die Frauen sprachen offener mit dem 
medizinischen Personal über das Thema und zeigten sich 
eher bereit, geschlechtsspezifische Gewalt zu melden.152 

WARUM?

Das Screening geschlechtsspezifischer Gewalt durch das 
medizinische Personal kann:153

	 eine vertrauliche Umgebung schaffen, wo die Betroffe-
nen offen über ihre Gewalterfahrungen sprechen und 
die Angst vor Stigmatisierung überwinden können.

	 kompetente Betreuung und Überweisungen sicherstel-
len, die die Wünsche und Bedürfnisse der Betroffenen 
berücksichtigen. 

	 die Sensibilisierung der Gemeinde für geschlechtsspezi-
fische Gewalt schärfen und dadurch langfristig das Stig-
ma vermindern und Einstellungen positiv verändern.

	 das Wissen darüber erweitern, was die wesentlichen Ri-
sikofaktoren für Gewalt gegen Frauen sind, und/oder 
wer die Täter sind, und so die Wurzeln des Problems zu 
erkennen und Gewalt zu reduzieren.

	 einfach auf andere Kontexte übertragen werden, wo 
medizinische Versorgung für geflüchtete Frauen ange-
boten wird.
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Das Projekt erhielt positives Feedback von den Frauen, die 
die Trillerpfeifen als einfaches, aber wirkungsvolles Tool be-
nutzten, das ein System der Solidarität unter den Frauen in 
den Lagern geschaffen hat. „Ich persönlich“, sagte eine der 
Frauen, „fühle mich wie eine starke, furchtlose Frau mit 
meiner Trillerpfeife, besonders, wenn andere Frauen mit 
ihren eigenen Trillerpfeifen auf mein Pfeifen reagieren.”160 

WARUM?

	 Es ist eine einfache und kostengünstige Maßnahme, die 
leicht angewendet und übernommen werden kann.

	 Es stärkt die Solidarität unter den Frauen in den Flücht-
lingscamps 

	 Indem die Vorfälle von Gewalt „hörbar“ werden, wird 
das Bewusstsein für das Problem geschärft.

	 Es steht in Zusammenhang mit anderen Maßnahmen 
zu Gesundheitsförderung, fördert die Verfolgung von 
Straftaten, bietet psychosoziale Hilfe an und schafft eine 
sicherere Atmosphäre durch Patrouillen und bessere Be-
leuchtung. 

FAKTEN

7.087 FRAUEN UND KINDER erhielten Gü-
ter des täglichen Bedarfs, die von MADRE an 
KOFAVIV geschickt wurden. 

Darunter befanden sich Trillerpfeifen, Nah-
rungsergänzungsmittel wie Vitamine für 
Schwangere, Gesundheits- und Hygienepro-
dukte, solarbetriebene Taschenlampen, Later-
nen, Handys, Abdeckplanen und Notfall-Kits 
für Vergewaltigungsopfer.161

Trillerpfeifen: Ein einfache Waffe 
gegen geschlechtsspezifische 
Gewalt bei Binnenver-triebenen- 
Camps in Haiti

WER? 	 KOFAVIV154, in Partnerschaft mit MADRE155

WANN? 	 Seit September 2011
WO? 	 Haiti

WAS?

KOFAVIV ist eine Graswurzel-Initiative, die von und für 
Vergewaltigungsopfer gegründet wurde. Mitglieder der 
Initiative verteilten Trillerpfeifen unter den Frauen im 
Camp für Binnenvertriebene auf Haiti, um so ein „Pfeifen-
alarm-System“ zu etablieren. Die Frauen benutzen die Tril-
lerpfeifen, um sich gegenseitig auf einen Übergriff aufmerk-
sam zu machen und potentielle Täter abzuschrecken.156 

KOFAVIV und andere Organisationen haben über eine 
„Epidemie der sexualisierten Gewalt“ gegenüber haitiani-
schen Frauen und Mädchen berichtet, die nach dem Erd-
beben im Januar 2010 in den Camps lebten, und über das 
erhöhte Vergewaltigungsrisiko aufgrund der schlechten Le-
bensbedingungen aufmerksam gemacht.157 Das Trillerpfei-
fen-Projekt, unterstützt von der internationalen Frauen-
rechtsbewegung MADRE, ist Bestandteil einer vielfältigen 
Reihe von unmittelbaren Angeboten, die von den Frauen in 
den Lagern selbst entwickelt wurden, um auf diesen Miss-
stand zu reagieren. Dazu gehören auch Patrouillen durch 
einen selbstorganisierten Wachschutz, psychosoziale Unter-
stützung, Rechtsberatung sowie medizinische Versorgung 
für Vergewaltigungsopfer.

WIE?

KOFAVIVs Team von Ansprechpartnerinnen erklärt den 
Frauen den Gebrauch der Trillerpfeifen als Alarmsignal, das 
sie nutzen sollen, wenn sie selbst in Gefahr sind oder wenn 
sie einen Hilferuf von anderen vernehmen.158 Die Mitglie-
der des Team sind selbst Binnenvertriebene aus dem Camp, 
was der zugrundeliegenden Philosophie der Organisation 
entspricht. Durch die Ermächtigung und Ausbildung von 
Frauen in Camps zu Beraterinnen und Ansprechpartnerin-
nen werden Lösungen entwickelt, die auf Haiti zugeschnit-
ten sind und die Realität und die Würde der von der Kata-
strophe Betroffenen reflektieren.159
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POLITIKEMPFEHLUNGEN 

einen geschlechtersensiblen Asylprozess sicherstellen. 
Hier sollten ganzheitliche Konzepte nach internationa-
len Maßstäben greifen.

	 Ausreichende finanzielle Mittel und Arbeitskräfte soll-
ten für die Umsetzung der Asylverfahren und Program-
me zur Verfügung gestellt werden. Darüber hinaus soll-
te eine ständige Dokumentation und Auswertung der 
Maßnahmen stattfinden, um Fortschritte zu messen, 
Mängel bei der Umsetzung behoben und Maßnahmen, 
wenn nötig ergänzt und angepasst werden. 

	 Der Zugang zum Arbeitsmarkt, sowie zu den Leis-
tungen der Sozial- und Gesundheitssysteme (inklusive 
psychologischer Unterstützung und Traumatherapie), 
eine angemessene Unterkunft (dazu gehören auch Frau-
enhäuser für von häuslicher Gewalt betroffene Frauen) 
und der Zugang zu Aus-/Bildungsmöglichkeiten sollten 
in den Aufnahmeländern jederzeit sichergestellt sein.

	 Die Entwicklung von Politikstrategien und deren Um-
setzung sollten ein Prozess sein, der eine möglichst 
breite Teilhabe ermöglicht und die Expertise zivilgesell-
schaftlicher Akteure aktiv mit einbezieht, insbesondere 
von Fachkräften zur Gleichstellung von Frauen und 
NGOs. Die Sichtweise der geflüchteten Frauen muss in 
der Politik- und Verfahrensentwicklung, sowie der spä-
teren Umsetzung und Evaluierung einbezogen werden. 

	 Öffentliche Einrichtungen sollten innovative Projekte 
von Graswurzel-Fraueninitiativen fördern, da sie in der 
Regel geflüchtete Frauen besser erreichen. Für NGOs, 
die sich mit den Belangen geflüchteter Frauen befassen, 
sollten langfristige und angemessene Fördermittel be-
reitgestellt werden. 

	 Politische Entscheidungsträger sollten sich über ver-
schiedene internationale Praxisbeispiele im Umgang 
mit geflüchteten Frauen informieren und diejenigen, 
die übertragbar sind, anpassen und übernehmen. So 
können sie von den Erfahrungswerten anderer lernen 
und die Effektivität der eigenen Maßnahmen steigern.

Die Analyse der Praxisbeispiele im Rahmen dieses Berichts 
liefert wichtige Einsichten über wesentliche Bestandteile 
der Initiativen zum Schutz geflüchteter Frauen und Mäd-
chen vor Gewalt. Im Folgenden stellen wir einige der zen-
tralen Ergebnisse und ausgewählte Politikempfehlungen 
zum Schutz geflüchteter Frauen und Mädchen zusammen. 

  Governance 

	 Für Frauen und Mädchen auf der Flucht vor Krieg, Ge-
walt und Verfolgung müssen sichere und legale Wege 
in die Aufnahmeländer geschaffen werden, um Frauen 
und Mädchen davor zu bewahren, sich auf gefährliche 
Fluchtwege zu begeben. Legale Alternativen sind bei-
spielsweise Umsiedlungsprogramme, Evakuierungen 
in medizinischen Notfällen, ebenso wie humanitäre 
Aufnahmeprogramme, private Bürgschaften, Stipendi-
en für Studierende und grenzüberschreitende Arbeits-
marktmobilität.

	 Auch Familienzusammenführungen müssen schnell und 
effizient erfolgen, damit Frauen und Kinder gefahrlos 
zu ihren Familienangehörigen in sichere Länder reisen 
können, ohne vorher unter gefährlichen oder prekären 
Bedingungen für längere Zeit in Transitländern leben 
zu müssen. Dort haben sie häufig keinen angemessenen 
Zugang zu Unterkünften, Bildung und medizinischer 
Versorgung und sind ungeschützt vor Ausbeutung und 
Gewalt. Familienzusammenführungen sollten nicht 
durch restriktive Zugangskriterien und kostenintensi-
ve, bürokratische oder überflüssige Anforderungen hi-
nausgezögert werden. Eine Familienzusammenführung 
sollte für all jene, denen internationaler Schutz zusteht, 
ermöglicht werden. In diesen Fällen sollte außerdem 
Rechtsbeistand angeboten werden.

	 Nationale, regionale und örtliche Behörden sollten 
Konzepte zum Schutz von Frauen und Mädchen entwi-
ckeln und umsetzen. Sie müssen für geflüchtete Frauen 
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  Sensibilisierung

	 Geflüchtete Frauen und Mädchen sollten umfassend 
über ihre Rechte und die Hilfeleistungen, die ihnen zu-
stehen, informiert werden. Diese Informationen müs-
sen klar und verständlich und in einer Sprache, die sie 
verstehen, aufbereitet sein. Neben dem Wissen um ihre 
Rechte sollten Frauen auf Augenhöhe darin bestärkt 
und befähigt werden, sie auch einzufordern. 

	 Die Sensibilisierung für die Wahrnehmung geschlechts-
spezifischer Gewalt sollte auf allen Ebenen gefördert 
werden. Adressaten müssen u.a. die MitarbeiterInnen 
der Erstaufnahmeeinrichtungen und Folgeunterkünf-
te, Gesundheitsdienste, SozialarbeiterInnen, politische 
Entscheidungsträger und auch die breitere Öffentlich-
keit umfassen. 

	 Die Sichtweise von Frauen sollte in Kampagnen, die die 
Sensibilisierung zum Thema geschlechtsspezifische Ge-
walt zum Ziel haben, in den Mittelpunkt gestellt wer-
den. Geflüchtete Frauen und Mädchen sollten bei der 
Konzeption und Ausführung maßgeblich beteiligt sein, 
um die sie betreffenden Politikansätze und ihre Umset-
zung beeinflussen zu können. 

	 NGOs, die sich mit Belangen von Frauen befassen 
(besonders Organisationen, die von Geflüchteten ge-
leitet werden) sollten dabei helfen, sichere Räume für 
geflüchtete Frauen zu schaffen, in denen sie sich treffen 
und selbst organisieren können. Solchen Organisatio-
nen sollten ausreichende finanzielle Mittel bereitgestellt 
werden.

  Geschützte Rückzugsorte

	 Die besondere Schutzbedürftigkeit sollte bei der Schaf-
fung angemessener Bedingungen für die Aufnahme 
geflüchteter Frauen und Mädchen berücksichtigt wer-
den. Wenn sie das wünschen, sollten geflüchtete Frau-
en und Mädchen spezielle Unterkünfte nur für Frauen 
(und ihre Kinder), sowie Unterkünfte für besonders 
Schutzbedürftige, in Anspruch nehmen können. Diese 
Unterkünfte sollen einen sicheren Ort für allein reisen-
de Frauen und ihre Kinder darstellen und ein auf die 
besonderen Bedürfnisse zugeschnittenes umfassendes 
Leistungsangebot bieten. Dort sollen Frauen und ihre 
Unabhängigkeit gestärkt werden. 

	 Mobile Angebote und Tageszentren sollten bereitstehen, 
um kurzfristig einen dringend benötigten Zufluchtsort 
für Frauen zu bieten, an dem sie Beistand und Informa-
tionen zu ihren Rechten und zu essentiellen Leistungen 
erhalten können. Den Frauenorganisationen, welche 
diese Zentren leiten, sollten ausreichende finanzielle 
Mittel zur Verfügung gestellt werden. 

	 Grundsätzlich sollten private, individuelle und dezen-
trale Unterbringungen gegenüber jeder Art von Sam-
melunterkünften bevorzugt werden. Ledige geflüchtete 
Frauen, die allein oder mit ihren Kindern geflüchtet 
sind, sollten für diese Art der Unterbringung vorrangig 
berücksichtigt werden. 

	 Sammelunterkünfte sollten zumindest über separate 
Räume und abschließbare Schlafplätze, sowie gut be-
leuchtete, geschlechtergetrennte und abschließbare 
Sanitär- und Duschanlagen verfügen. In allen Zentren 
sollte es Bereiche „nur für Frauen“ geben, wo sie psy-
chologischen Beistand, Traumatherapie, Rechtsbeistand 
und medizinische Leistungen in Anspruch nehmen 
können. Gegenüber geschlechtsspezifischer Gewalt soll-
te in allen Einrichtungen eine absolute Nulltoleranzpo-
litik gelten.

	 Das Netzwerk aus Familie und Freunden spielt eine 
wichtige Rolle bei der Stabilisierung und dem Schutz 
von Frauen, die Gewalt erfahren haben. Dies sollte bei 
der Umverteilung und Zuweisung von Geflüchteten 
in Aufnahmezentren und Unterkünften berücksichtigt 
werden. Bestehende Netzwerke sollten nicht getrennt 
werden, außer wenn die geflüchteten Frauen das wün-
schen.
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  Dienstleistungen 

	 Die angebotenen Dienstleistungen sollten geschlech-
tersensibel sein und den kurzfristigen und langfristigen 
Bedürfnissen der geflüchteten Frauen und Mädchen 
gerecht werden. Ihre Sichtweisen und komplexen, viel-
schichtigen Erfahrungen müssen dabei berücksichtigt 
werden. Angebote sollten darauf abzielen, Frauen zu 
befähigen und ihre Unabhängigkeit zu festigen. 

	 Geflüchtete Frauen und Mädchen sollen über ihre 
Rechte und Ansprüche informiert werden und bedin-
gungslosen Zugang zu notwendigen Diensten erhalten, 
von Anfang an und dauerhaft.

	 Die Bereitstellung von leicht zugänglichen, kulturell 
angepassten und sprachlich angemessenen Diensten 
soll die diversen Hürden, denen geflüchtete Frauen und 
Mädchen begegnen, ausgleichen. Hierbei handelt es 
sich zum Beispiel um sprachliche oder kulturelle, aber 
auch um infrastrukturelle oder institutionelle Hürden. 
Für Frauen mit Kindern sollte es ein Betreuungsange-
bot geben, denn fehlende Kinderbetreuung ist einer der 
Hauptgründe, weshalb geflüchteten Frauen oft Ange-
bote und Dienste nicht in Anspruch nehmen.

	 Die Dienstleistungen sollten von MitarbeiterInnen, die 
im geschlechtersensiblen Umgang und der Stärkung 
von Frauen geschult sind, ausgeführt werden. Wann 
immer möglich, sollten diese Dienste von weiblichen 
Mitarbeiterinnen mit der Unterstützung von Dolmet-
scherinnen angeboten werden.

	 Vor allem auch Dienste, die sich auf die langfristigen 
Bedürfnisse der geflüchteten Frauen und Mädchen in 
den Aufnahmeländern über die erste Versorgung hinaus 
beziehen, sollten verfügbar sowie nachhaltig und ausrei-
chend finanziert sein. 

  Vernetzung 

	 Angebote sollten einen interkulturellen Austausch er-
möglichen und gesellschaftliche Teilhabe durch eine 
Vernetzung von geflüchteten Frauen und Mädchen mit 
bereits integrierten Frauen und Mädchen fördern.

	 Patinnenprojekte sollten initiiert und gefördert werden, 
gleichzeitig sollte eine Qualifizierung der Patinnen im 
Umgang mit Gewalterfahrungen, rechtliche Möglich-
keiten und Unterstützungsstrukturen erfolgen. So kann 
sichergestellt werden, dass geflüchtete Frauen im Zwei-
fel Ansprechpartnerinnen haben, die entsprechend ge-
schult sind und angemessen reagieren können. 

	 Die Vernetzung junger geflüchteter Frauen und Mäd-
chen mit Gleichaltrigen soll gefördert werden, um ei-
nen ungezwungenen, kreativen Austausch auf Augen-
höhe zu unterstützen und altersgerechte Beziehungen 
aufzubauen, die den spezifischen Bedürfnissen Jugend-
licher (Lebensplanung, Bildung, Elternkonflikte, Sexu-
alität…) gerecht werden und bei alterstypischen Frage-
stellungen konstruktive Antworten bieten.

	 Kompetenzen von Frauen mit eigener Migrations- oder 
Fluchtgeschichte sollten in die Konzeption und Durch-
führung von Projekten einbezogen werden. Sie sollten 
als Brückenbauerinnen gestärkt und geschult werden, 
da sie einen kultursensiblen Zugang in der jeweiligen 
Muttersprache ermöglichen können.



64

ÜBER UNS

SELBSTERMÄCHTIGUNG UND SELBSTORGANISATION STÄRKEN – WIE FILIA.DIE FRAUENSTIFTUNG GEFLÜCHTETE 
FRAUEN UND MÄDCHEN UNTERSTÜTZT

„Frauen sind verschieden. Sie kommen aus unterschiedlichen Kulturen und Lebensumständen, gehören verschiedenen Ge-
nerationen an und sehen die Welt jeweils mit anderen Augen. Wir sind davon überzeugt, dass gerade in der Vielfalt der Er-
fahrungen und Kompetenzen das kreative Potential für Veränderung liegt. Wir wünschen uns eine Gesellschaft, die Migran-
tinnen willkommen heißt und auf ihre lebendige Teilhabe setzt.“ (filia-Präambel 2001) 

filia.die frauenstiftung vertraut bei ihrer Förderung auf die Expertise von Frauen und Mädchen. Oft entwickeln sie nachhal-
tige Lösungen für gesellschaftliche Herausforderungen, die allen Menschen nützen. filia unterstützt innovative, inspirierende 
und effektive Projekte von und für Frauen und Mädchen, in Deutschland und weltweit.

Der World Future Council besteht aus 50 internationalen Persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Kul-
tur. Wir setzen uns für eine nachhaltige, gerechte und friedliche Zukunft ein, in der universelle Rechte respektiert werden. 
Dafür erforschen, identifizieren und verbreiten wir die besten globalen politischen Lösungen und fördern ihre Umsetzung 
weltweit. Der World Future Council wurde 2007 von Jakob von Uexküll, dem Gründer des Alternativen Nobelpreises, ins 
Leben gerufen. Der World Future Council ist eine gemeinnützige Stiftung, die ihre Arbeit aus privaten und institutionellen 
Spenden und Zuwendungen finanziert.

GEWALT GEGEN FRAUEN UND MÄDCHEN BEENDEN

Jede dritte Frau erlebt im Laufe ihres Lebens eine Form von Gewalt durch Männer. Diese Gewalt schränkt die Wahlmög-
lichkeiten und die Handlungsfähigkeit von Frauen und Mädchen ein. Sie untergräbt somit alle Bemühungen zur Schaffung 
von friedlichen und gerechten Gesellschaften.  In Zusammenarbeit mit ParlamentarierInnen, politischen Entscheidungs-
trägerInnen und AkteurInnen der Zivilgesellschaft identifizieren und verbreiten wir vorbildliche rechtliche und politische 
Maßnahmen, die effektiv Gewalt gegen Frauen und Mädchen bekämpfen.

Im Jahr 2014 haben wir die weltweit besten Politikansätze für die Beendigung der Gewalt gegen Frauen und Mädchen mit 
unserem Future Policy Award ausgezeichnet – in Partnerschaft mit UN Women und der Interparlamentarischen Union. Die 
Preisträger spiegeln das breite Spektrum von Maßnahmen und Ansätzen wider, die erforderlich sind, um erhebliche Fort-
schritte auf dem Weg zu einem Ende der Gewalt gegen Frauen und Mädchen zu erzielen. Über diese vorbildlichen Lösungen 
informiert der World Future Council nun politische Entscheidungsträger auf der ganzen Welt. 
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Dies gilt auch für Projekte, die auf die spezifischen Bedürfnisse von geflüchteten Frauen und Mädchen eingehen. filia treibt 
die Frage um, wie die Stiftung Frauen und Mädchen, die auf ihren Fluchtwegen in Deutschland ankommen, als selbstbe-
stimmt Handelnde stärken kann, denn schließlich sind sie die Expertinnen für ihre Situation. So reden wir nicht von „Hilfe“ 
und „Versorgung“, sondern von Unterstützung und Begleitung. Die geflüchteten Frauen und Mädchen sind Betroffene, 
nicht per se Opfer – und filia behält die Situation aller Frauen und Mädchen im Blick. Denn auch Mädchen und Frauen, die 
in Deutschland aufwachsen, sind Gewalt und Ungerechtigkeiten ausgesetzt. Deshalb fördert filia Initiativen, die die Selbst-
ermächtigung und die Selbstorganisation von Frauen und Mädchen unterstützen. 

Miriam Edding, Geschäftsführerin der Stiftung :do und Förderin von filia, arbeitet seit vielen Jahren mit selbstorganisierten 
Gruppen zusammen. Sie unterstützt filia im Bereich der frauenspezifischen Arbeit und formuliert unter der Überschrift 
„Würde statt Hilfe“ eines der Hauptanliegen von Geflüchteten so: „…Flüchtlings-Organisierung zielt also im Wesentlichen 
auf die Verteidigung der Autonomie und auf das Erlangen gleicher Rechte wie die Menschen im Einwanderungsland…“

Auf diesen Weg der Erlangung gleicher Rechte möchte filia die geflüchteten Frauen und Mädchen begleiten. Dieses Thema 
ist grenzenlos. filia ist seit Gründung Mitglied von Prospera. Die Mitglieder dieses weltweiten Dachverbandes der Frauenstif-
tungen – es gibt sie inzwischen auf allen Kontinenten –mobilisieren zusammen $64.2 Millionen jährlich für die Förderung 
von Frauenrechtsarbeit. Frauenstiftungen sind Bindeglieder zwischen Frauengruppen und anderen gesellschaftlichen Akteu-
rInnen, die ähnliche Ziele verfolgen. Für viele selbstorganisierte innovative Initiativen sind Frauenstiftungen die ersten und 
wichtigsten Partnerinnen, auch für geflüchtete Frauen und Mädchen.

UN Women Nationales Komitee Deutschland e.V. ist ein eingetragener gemeinnütziger deutscher Verein. Als vertraglich 
anerkannter Partner sind wir durch ein ,Recognition Agreement‘ (Anerkennungsvereinbarung) mit UN Women in New York 
verbunden. Weltweit existieren derzeit insgesamt 14 Nationale Komitees. Alle Nationalen Komitees unterstützen die Einheit 
der Vereinten Nationen, UN Women durch Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising, um die Gleichstellung der Geschlechter 
und die Stärkung der Frauen zu erreichen. 

UN Women Nationales Komitee Deutschland e.V. kooperiert mit Vertreterinnen und Vertretern der Zivilgesellschaft, der 
Wissenschaft und Wirtschaft sowie mit Mitgliedern des Bundestages. Konkret bedeutet das, dass wir zusammen mit an-
deren deutschen Organisationen darauf achten, dass die Bundesregierung die von ihr ratifizierten UN-Konventionen und 
Abkommen zu Frauenrechten auch umsetzt. Es bedeutet ebenfalls, dass wir aktiv bei der Bundesregierung sowie anderen 
Institutionen als Beraterinnen, Expertinnen und Aktivistinnen auftreten, um die Gleichstellung der Geschlechter auf die 
Tagesordnung zu bringen. 

DIE SCHWERPUNKTARBEIT VON UN WOMEN: 

	 Gleichberechtigte Teilhabe von Frauen in Führungspositionen, Wirtschaft und Politik fördern 
	 Ökonomische Situation von Frauen fördern 
	 Gewalt gegen Frauen beenden 
	 Frauen an allen Aspekten von Friedens- und Sicherheitspolitik beteiligen 
	 Gleichstellung der Geschlechter bei nationaler Entwicklung, Planung und Budgetierung umsetzen 
	 Globale Normen und internationale Vereinbarungen umsetzen
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Als gemeinnützige Stiftung sind wir auf Ihre Unterstützung 
angewiesen, um eine zukunftsgerechte Welt zu schaffen. Bit-
te unterstützen Sie unsere Arbeit zur Beendigung von Gewalt 
gegen Frauen und Mädchen mit einer Spende! 
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